
Proletarier aller Länder, vereinigt euch)

Hohe Verpflichtungen—selbstloser Einsatz
Die Werktätigen der Republik wetteifern um einen erfolgreichen Abschluß des Jubiläumsjahres

Wichtige Aufgaben 
zu lösen, macht Freude

Wenige Tage trennen uns von 
dem großen lag im Leben unseres 
Landes, dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober, den die Arbeiter 
unseres Werks, w.e alle bowje.- 
menschcn, mit Stoßarbeit ehrten. 
Die Stoßarbcitswacht dauert fort. 
Im selben angestrengten Tempo 
schreiten wir dem Finish des lau­
tenden Planjahres entgegen. Über­
all wird heute unter der Dcv.se 
„Das Jubiläumsjahr erfolgreich ab- 
scnl.eßen" gearbeitet.

Auch die Dreherbr.gadc. der ich 
vorstehe, hat sich dieser wertvollen 
Bewegung angeschlossen. Wir sind 
sechs Mann und bearbeiten ver­
schiedene Details. Unsere Schicht­
solls erlüllen wir stets nicht weni­
ger als zu 130 Prozent und liefern 
die Erzeugnisse auf erste Vorwei­
sung. Mehrere Jani'e stehen wir 
schon mit der Brigade unserer Kol­
legen. geleitet von Natalia Sacharo­
wa. im sozialistischen Wettbewerb, 
dm vergangenen Monat ist uns der 
Rivale vorangekommen, und wir 
brennen heute aui Revanche. In 
unserer Brigade sind vorwiegend 
erfahrene Arbeiter tätig. Einer da­
von .ist Boris Ignaschkow. 15 Jahre 
ist er schon Drener und liefert nun 
die von ihm angeierligten Details 
mit persönlichem Güteprüfzeichen. 
Vortrefflich arbeiten Wassili M.- 
cnailenko. Wladimir Wclitschkin 
und Gennadi Nikitin. Sie haben die 
3. Lohnstuie. Und nur unser jüng­
ster Kollege Alexander Kalmykow 
nat vorläuiig noch die 2. Lohnslu- 
fe. Sie alle sind me.ne ehemaligen 
Lehrlinge Der Begriff „e.iema.ig" 
bezieht sich im gegebenen Fall le­
diglich auf das Wort Lehrling, denn 
sie sind ja alle in der Brigade ge­
blieben und sind jetzt selbst Lehr­
meister.

24 Jahre bin lieh .Dreher, seit meh­
reren Jahren Bngad.er. arbeitete 
mit dem persönlichen Gütcprüfzci- 

Wir antworten mit guten Taten
nahmen für die Stimulierung dos Obergangs land­
wirtschaftlicher Spezialisten zur Arbeit als Leiter 
von Abteilungen, Brigaden. Farmen und anderen 
mittleren Produkfionsabschnillon in den Kolcho­
sen und Sowchosen" entgegen.

Mil großer Genugtuung nahmen die Werk­
tätigen der Landwirtschaft unserer Republik den 
Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR „Ober zusätzliche Maß-

| M Beschluß der Partei und 
* der Regierung isl die Not­

wendigkeit der Verstärkung der 
entscneidenden Abschnitte der Wirt­
schaften mit erfahrenen Speziali­
sten ganz richtig hervorgehoben.

Ich wurde beauftragt, im Sow­
chos „Taskudukski" eine rückstän­
dige Äoteilung zu leiten. Es koste­
te viel Arbeit, die Ackerbaukultur 
zu verbessern, die Mechanisatoren zu 
lehren, den Boden richtig zu bear­
beiten und die Dünger effektiv zu 
nutzen. Wir führten das Anticrosi- 
onssystem der Fcldbearbeitung ein. 
Jeder Hektar ergab bei uns in die­
sem Jahr im Vergleich zum Durch­
schnittsertrag im Rayon doppelt so­
viel Getreide.

Die Wichtigkeit dieses Parteibe­
schlusses kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Viele erfahre­
ne Spezialisten werden mittlere 
Produktionsabschnitte anleitcn.

J. HAAS, 
Leiter der Abteilung Nr. I im 
Sowchos „Taskudukski", 
Gebiet Uralsk

Qualität jeden Tag 
an jedem Platz

Ein« große Arbeit in der Produktion von Qualitätserzeugnissen wird in 
den Großbetrieben unserer Republik geleistet. Hunderte Erzeugnisarten 
liefert man oereils mit dem Gütezeichen. Zielbewußt und ersprießlich wird 
diese Arbeit im den Lenmorden fragenden Tschimkenter M.-I.Kelinln- 
Bieiwerk geführt. Sechs Erzeugnisarten führen hier das staatliche Gütezei­
chen. Die Metalle, die man hier gewinnt, sind die reinsten in der Welt. 
Darüber erzählt der Sekretär des Parteikomitees des Werks Anatoll SERDJUK.

E» ist nicht leicht überreines 
Metall zu gewinnen Einen langen 
and komplu erien Ueg macht Ja- 
Erz durch, bevor e» sich in einen 
Gußbiock höchster Qjilität ver­
wandelt Es ist kein Geheimnis, wie 
Blei sus Erz in den Scnmelzöien 
gewonnen wird. De Fertigerzeug­
nisse o—leben zu 99 P-ozent aus 
Blei. Aoer diese zwei Neunen be- 
Irieligen 1 lejenigen nicht, die auf 
■eines Metall warten Im weiteren 
wird der Produktionsprozeß In die 
Elektro'yseur» übe-tragen. die sich 

lin ideal sauberen Räumen befinden

chcn. kurzum, ich bin berufen, mei­
nen Kollegen ein Vorbild zu sein. 
Und da unlängst diese Besche­
rung... Von den 300 Details, die ic.i 
angefertigl hatte, entsprachen gan-' 
ze zwölf den Anforderungen de: 
technischen Kontrolle nicht. Einem I 
Brigadier ist so etwas kaum zu 
verzeihen. Und obwohl cs heißt, 
das Pferd sei vierbeinig und stol­
pere dennoch, weiß ich: So etwas 
darf bei mir nie mehr Vorkommen 
Niemand in der Brigade hatte mir 
etwas vorgeworfen, nur Boris sagte 
mitfühlend: „Na. Iwanytsch. wie 
kam denn das?" Was sollte ich ihm 
darauf antworten? Das ich mich 
bee.lt und d.e Details nicht sorgiäi-' 
tig genug gemessen hatte? Be­
schämt schwieg ich. aber in mir war 
längst der Entschluß gereift: Stüt­
ze dich auf Meisterschaft und Kcnnt- 
n.sse, unterstehe dich aber nicht.' 
zu eilen, denn die auf solche Art 
eingesparten Sekunden nehmen 
sehr bald die Gestalt von Ausschuß '

Früher war unsere Brigade be­
deutend größer. Im heutigen Be­
stand arbeiten wir seit 1976. Wir 
brauchten ganz wenig Zeit, um in­
nezuwerden, daß ein kleines Kol­
lektiv. wie jetzt das unsere, viel 
mobiler ist. die Arbeiter meistern 
neue Operationen viel schneller, die 
Arbeitsproduktivität steigt.

Im Zuge des , Wettbewerbs um 
die Realisierung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU hat 
unser Kollektiv vor. den Fünfjahr­
plan in 3.5 Jahren zu bewältigen. 
Dem g-oßen Oktoberfest haben wir 
schon mit der vorfristigen Erfül­
lung des Zweijahrcsplans aufge­
wartet und wollen nun auch dieses 
Versprechen in Ehren rechtfertigen.

W RIEDEL.
Dreher-Brigadier ‘im Werk für 
Stellmechanismen

Petropawlowsk

1 N DEN letzten Jahren sind in
* unserem Kolchos die Ergiebig­

keit der Felder, d e Arbeitsproduk­
tivität und die Rentabilität der 
Wirtschaft bedeutend gestiegen. 
Spezialisten, die die Brigaden und 
Farmen leiten, organisieren gekonnt 
den Kampf um eine effektive Nut­
zurig des Bodens, der Arbeitszeit 
und der Technik.

Die Wissenschaft schreitet unauf­
haltsam voran. Deshalb wurde es 
notwendig, in der Wirtschaft ein 
Zentrum zu organisieren, das die 
Tätigkeit aller Spezialisten koordi­
nieren und komplizierte Fragen 
qualiiiziert lösen würde. Zu solch 
einem Zentrum wurde im Kolchos 
der technische Rat, wo cs ver­
schiedene Sektionen gibt, wie z. B. 
für Ackerbau, für Viehzucht. lür 
Ökonomik, für Mechanisierung und 
Elektrifizierung.

O. GÖRLITZ.
Parteisekretär Im Sowchos „30 
Jahre Kasachstan", Gebiet Paw­
lodar

Hier schaltet und wallet die Schicht 
der Meisterin der Abteilung Anna 
Schamowa Die Elektrolyseure wer- 
den tm voraus von granuliertem 
B ei mit „zwei Neunen'1 beschickt 
Allmählich löst es sich im Quecksil­
ber aul. wird an der Anode aufge­
löst und setzt sich an der Katode 
ab.

Die Operation wiederholt sich 
viermal D.eser Prozeß ähnelt der 
Gewinnung von Wirebars-Kupfer Im 
Bergbau- und Hüttenkombinat Das 
war »r«V Kasachstaner Mr-Igll.

Titel „60 Jahre Oktober“ verliehen
Schon im September rapporFer- 

ien die Arbeiter, Ingenieure und 
Techniker der Sauerstoffstation der 
Encrgieabteilung im Aluminium* 
werk Pawlodar über ihre Erfüllung 
des Zweijahrplans. Für ihre großen 
Arbeitserioige wurde ihnen der Ti­
tel „Kollektiv .60. Jahrestag dèr 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution' “ verliehen.

Kurz nach den „Sauerstoffern" 
meldete die B'igade der Apparate- 
fahrcr ihren Sieg. Zwei Brigaden 
aus der Abteilung Naßmetallurgie 
arbeiten ebenfalls schon für 1978.

Das ganze Alluminiumwcrk

DIESER Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats 

der USdSR ist überaus zeitgemäß. 
Die Verstärkung der entscheidenden 
Produktionsabschnitte durch Ka­
der wird zur Erzielung hoher Lei­
stungen beitragen.

Im Sowchos „Konjuchowski“ 
übernahm der Spezialist Wladimir 
Kawsalow die Leitung der Abtei­
lung Nr. 1 zu Jahresbeginn. Die 
Ackerbauern dieser Abteilung ha­
ben ihre reichen Getreideerträge — 
über 20 Zentner je Hektar, bedeu­
tend mehr als der Sowchosdur-h- 
schnitt, — zum Teil der Tätigkeit 
des sachkundigen Spezialisten zu 
verdanken

Merklich bessert sich die Lage In 
der Abteilung des Sowchos „40 
Jahre Kasachstan", die jetzt vom 
Spezialisten Juri Scharikow geleitet 
wird.

A. SAMSONOW. 
Obcringcnlcur der Rayonver­
waltung für Landwirtschaft Bii- 
lajcwo, Gebiet Nordkasachstan 

dem das staatliche Gütezeichen ver­
liehen wurde.

Die Besten von den Besten, die 
alltäglich dazu beitragen, daß Er­
zeugnisse mit dem Gütezeichen pro­
duziert werden, sind der Meister 
der Agglomericrungshalle Sejit Bcl- 
Sibajcw, der Obcrschmclzer Ubai- 
ulla Aishanow, der Schmelzer Ko- 

pan Alkebajew. der Kranführer 
Oleg Scrdjuk und die Laborantin 
der Abteilung Technische Kontrolle 
Aigul Tanirbergenowa. Die Tschirn- 
kenlcr Blcigewinner haben das Pro­
gramm für zehn Monate erfolg­
reich bewältigt. Das Kollektiv be­
schloß. die Aufgaben des vierten 
Quartals vorfristig zu erfüllen. 
Größte Beachtung schenkt man im 
Werk der weiteren Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnis«. D e 
Tschimkenter Bleiwcrkcr sind 
Bahnbrecher in der Meisterung der 
Produktion von überreinem W.smut 
und Tellur geworden. Hier hat man 
auch die Erzeugung überreinen 
Kadmiums gemeistert. Das Kollek­
tiv hat weitere Erzeugnisse für die 
Verleihung des Gütezeichens vor­
bereitet.

Pawlodar hat seine Produktions­
auflagen für 10 Monate vorfristig 
bewältigt. Es werden mehr Erzeug­
nisse mit dem staatlichen Gütezei­
chen geliefert, als es vorgemerkt 
war. Gegenwärtig arbeitet das Kol­
lektiv unter der Devise: Ein Stoß­
finish für das Jubiläumsjahr! Im­
mer mehr Produktionsabschnitte 
des Werks erzielen täglich neue 
Arbeitssiege und melden die vorfri­
stige Erfüllung ihrer Zweijahrpläne.

Robert WEIZ

Pawlodar

Viele Spezialisten haben sich heute schon be­
reit erklärt, Brigaden. Abteilungen und Farmen zu 
leiten. Sie versprechen, das hohe Vertrauen der 
Partei mit guten Talen zu rechtfertigen.

ALS ICH mich mit diesem 
Beschluß bekannt machte, 

beschloß ich sofort die Sorge der 
Partei und Regierung um die Ent­
wicklung der Landwirtschaft zu er­
widern. Ich war Agronom in der 
Wirtschaft. Diese Arbeit ist auch 
sehr wichtig. Doch als unmittel­
barer Leiter eines wichtigen Pro­
duktionsabschnitts kann man seine 
Kenntnisse viel besser verwerten. 
Deshalb richtete ich an den Kol- 
chosvorstand und das Parteikomilce 

e Bitte, mir eine Brigade anzu­
vertrauen. Ihr wurde stattgegeben.

Ich betrachte cs als meine Pflicht, 
alles zu tun. was in meinen Kräften 
steht, um die Baumwollproduktion 
zu vergrößern.

B. WALIJEW.
Leiter einer Baumwollanbau- 
brigade des Kolchos „Sarja 
Kommunlsma". Rayon Dshetys- 
sai, Gebiet Tschimkent (KasTAG)

Mit
Zeitvorsprung

„Um Metall wie um Getreide 
kämpfen!” — unter dieser Devise 
arbeiten die Hochofenwerker des 
Karagandoer Hüttenkombinats. Je­
de Schicht liefert überplanmäßige 
Tonnen Gußeisen. Im September 
erzeugte das Kollektiv des Hoch­
ofenwerks etwa 3 000 Tonnen Me­
tall zusätzlich zur Aufgabe, im Ok­
tober war diese Zahl schon viel 
größer Auch heute lassen die Hüt­
tenwerker im Tempo nicht nach 
Das Kollektiv setzte es sich zum 
Ziel, bis Jahresende täglich 2 000 
Tonnen Guße:sen zu liefern und so­
mit die sozialistischen Verpflich­
tungen vorfristig einzulösen.

Führend im Wettbewerb ist die 
Brigade der Hochofenwerker, der 
Jessengelda Sarbassow vorsteht 
Sie hat d‘e meisten überplanmäßi­
gen Erzeugnisse auf Ihrem Konto

Woldemar T''OMAS

INTERNATIONALES
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New York----------------------

Unwürdiger Akt
Der in den USA weilende Gene­

ralsekretär der Kommunistischen 
Partei Span ens. Santiage Carrillo, 
hat an der Universität Yale eine 
Vorlesung gehalten, obwohl das 
Dienstpersonal der Hochschule in 
Streik steht. Die Gewerkschaft hat­
te Carrillo in einem Telegramm ge­
beten, den Willen der 1 400 Strei­
kenden zu respektieren und die 
Streikposten nicht zu passieren. 
Von d.-esem Streik war Carrillo 
auch vom Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei der USA. 
Gus Hall, in Kenntnis gesetzt wor­
den. Carrillo hat nicht einmal das 
Telegramm der Gewerkschaft erwi­
dert. obwohl mehrere von der Uni­
versität eingeladene Gäste infolge 
des Streiks nicht nach New Haven 
kamen.

Der Vorsitzende der Gewerk­
schaft. die zum Streik aufrief, be­
zeichnete die Handlungsweise Car- 
rillos als „unwürdigen Akt".

Gus Hall erklärte: „Dieser Schritt 
Carrillos sieht Im Widerspruch zu 
Politik und Klasscntaktik der Kom­
munisten in aller Welt. Stre.k ist 
Streik, und Streikbrecher ist Streik­
brecher, gleichgültig wer er ist.'*

Die Linie der Streikposten sei 
„e ne Trennungslinie zwischen der 
A-be:lerklassc und dep Monopolen, 
eine Trcnnungslinie zwischen dem 
schlecht bezahlten Dienstpersonal 
und dem Unternehmen Yale-Uni- 
versilät. dessen Umsätze in die 
Millionen gehen. Es geht nicht an, 
von Unterstützung der Arbeiter zu 
reden und gleichzeitig eine Streik­
posten-Kette zu ignorieren.1'

Beirut

Der Aggressor 
gibt keine Ruhe

Die Israelische Armee setzt die 
Kampfhandlungen gegen Lbanon 
fort. Israelische Artillerie beschoß 
intensiv das Gebiet der Stadt Na- 
batlye. die Siedlungen Klcya. Kfar 
Ruman. Klar Tibnin und andere. 
Diese Fcuerüberfille forderten un­
ter der Zivilbevölkerung Tote und 
Verwundete. Eine Panzcrcinhcit der 
israelischen Armee griff Stellungen 
der nallonalpatriotischen Kräfte 
und der palästinens'schen Wider­
standsbewegung Im Raum von 
Hiyam an.

Diese Fakten re'gen. daß trotz 
der Proteste der Weltöffentlichkeit

„Freundschaft" und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

UST-K AMEI4OGORSK. Die Verei 
tilgte Produktionsableilung Nr. 2 
im Titan- und Magnesiumkombinaf 
Uit-Kamenogorsk hat ihre hohen 
Verpflichtungen zu Ehren des Okfo- 
berjubiläums vorfristig eingelöst. Als 
erstes meldete des Kollektiv der 
Raffinerie, wo die Fertigerzeugnisse 
der Abteilung entstehen, seinen Sieg. 
Führend Im Arbeitswetfstreit sind 
die Schichten äV. Koltschew, J. 
Tschebatkow und W. Merslikin, die 
ihre Verpflichtungen zu 100,7— 
101,2 Prozent erfüllt haben; die 
Qualität der Erzeugnisse ist tadellos.

Der große Erfolg isl das Resultat 
der gut abgestimmten, rhythmischen 
Arbeit der anderen Abschnitte des 
technologischen Hauptzyklus. Beson­
ders gut geht die Arbeit in der 
Chlorierabteilung vonstalten.

Das Kollektiv der Haupfproduk- 
lionsabteilung beschleunigt das 
Tempo ihrer exakten rhythmischen 
Arbeit. Jeder Tag bringt die Hütten­
werker ihrem heißersehnlen Ziel 
näher, die Verpflichtungen und das 
Programm für das zweite Jahr des 
Planjahrfünffs vorfristig zu erfül­
len.

SEMIPALATINSK. Einen erfreuli­
chen Arbeitssieg hat das von N. 
Tscherepanow geleitete Kollektiv 
des Abschnitts Nr. 1 der Bauverwal- 
lung „Ofdelslroi" erzielt. Am Vor­
abend des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober hat es über die Er­
füllung seines Zweijahrplans rappor­
tiert. In einem Jahr und zehn Mona­
ten sind für 47 000 Rubel Ausbauar­
beiten ausgeführt worden. Den Auf­
traggebern sind 82 000 Quadralmet-r 
Wohnfläche übergeben worden. Et­
wa 10 000 Personen sind in neue 
Wohnungen umgezogen.

Vortrefflich haben rfie Brigaden W. 
Jemeljanow. S. Matrossowa, M. Te- 
njalowa und L. Jangolewa im Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des Gro­
ßen Oktober gearbeitet. Diese Kol­

Wassili Samokischin, Brigadier der Schlosser für Reparatur von Zylinder­
köpfen der K 700, arbeitet schon bald 20 Jahre in dem den Orden des 
Roten Arbeilsbanners tragenden Mechanischen Reparaturwe'k Atbassar im 
Gebiet Zelinograd. Für seine vieljährige gewissenhafte A-beil hat ihm die 
Heimat den Orden „Ehrenzeichen“ verliehen. Das Bild des Best­
arbeiters hängt stets auf der Belriebsehrentafel.

Der erfahrene Schlosser W. Samokischin ist ein guter Lehrmeister der 
jungen Arbeiter. Allein in letzter Zeit hat er seinen Beruf 18 Personen 
oeigebrachl. Er ist stets auf der Suche und bringt Verbesserungsvorschläge 
ein. die die Arbeit des Schlossers vervollkommnen und d>e Arbeits­
produktivität steigern In diesem Jahr isl dem Aktivisten des sozialistischen 
Unionswettbewerbs W. Samokischin der Staalspreis der UdSSR verliehen 

worden. Folo: W. Romanowski

die Israelische Militärkamarilla 
weiterhin darauf aus ist, die Span­
nung an der libanesisch-israelischen 
Grenze zu verschärfen. Dabei be­
hauptet Tel Aviv heuchlerisch, 
schuld am Konflikt seien die natio­
nal-patriotischen Kräfte und Abtei­
lungen der palästinensischen Wi­
derstandsbewegung. weil sie sich 
angeblich weigern. Stellungen im 
Südlibanon zu räumen.

Wie aber das Mitglied des Zen­
tralstes der palästinensischen Be- 
irciiingsorganisation Fath Salah 
Hataf kürzlich erklärte, hat die Lei­
tung der PLO keine Meinungsver­
schiedenheiten mit der libanesi­
schen Regierung über Wege der Re­
gelung im Süden des Landes und 
ist berelL ihre Verbände von den 
von ihnen bezogenen Stellungen 
einseitig abzuziehen. Das Haupthin­
dernis zur Regelung sei di« Hal­
tung Israels, das seine provokato­
rischen Handlungen im Süden Li­
banons fortsetzt.

Zahlreiche Augcnzcugenbcrichte 
enthüllten auch die verlogenen Be­
hauptungen der israelischen Ver­
treter, daß die Aktionen ihrer Trup­
pen lediglich gegen miltärische 
Objekte gerichtet sind. Allein die 
barbarischen Luftangriffe auf liba­
nesische Städte und Dörfer forder­
ten mehr als 120 Tote und über 200 
Verwandet«. Unter den Opfern sind 

. ä'tere Menschen. Frauen und Kin­
der.

Die neue Etappe der israelischen 
Aggression gegen Siedlungen Li­
banons verfolgt das Ziel, die Po­
sitionen der palästinensischen Wi­
derstandsbewegung zuunterg-aben 
und Libanon zum Stützpunkt der 
reaktionären Kräfte zu machen. Mit 
ihr sollen auch die arabischen Län­
der erpreßt und eine friedliche Re­
gelung im Nahen Osten torpediert 
werden.

London --------------------------------

Große
NATO-Manöver

Große NATO-Manöver haben in 
Südengland begonnen. An ihnen 
nehmen rund 7 000 Soldaten und 
Offiziere von mobilen Sondereinhei­
ten, der sogcnartnlcn NATO-Fcuer- 
wchr. teil. Neben Einheiten der bri­
tischen Armee sind an dieser.mili­
tärischen Demonstration des Nord­
atlant kpakts mehr als I 000 Bun­
deswehr-Angehörige, sowie Einhei­
ten der britischen, italienischen und 
bc'gischen Streitkräfte beteiligt. 
Um sie nach Großbritannien zu 
bringen, wurden mehr als 300 Flug­
zeuge eingesetzt.

Bel den Manövern, m't der Bc- 
ze.chnung „Avon Express" sollen 
Operationen zum schnellen Verle­
gen von Truppen sowie zur Wahr­
nehmung von Abschreckungsaufga­
ben geübt werden. Neben diesem 
Manöver veranstaltete die NATO 
in diesem Herbst eine Vielzahl an­
derer. Alle n an den Truppenübun­
gen. die im September auf dem 
Territorium der BRD stattfanden, 
nahmen mehr als 100 000 Soldaten 
and Offiziere von NATO-Ländern 
teil.

lektive Sind in der Bauverwaltung 
als Beste im Beruf und Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs aner­
kannt worden.

KSYL-ORDA. Die Arbeiter des 
Gestüts Kulandy im Rayon Aralsk 
naben den 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober mit Stoßarbeit gewür­
digt. Bereits zum 7. November ha­
ben sie die Auflagen für das zweite 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts in 
allen wichtigsten technisch-ökonomi­
schen Kennziffern erfüllt. Der Plan 
im Verkauf von Fleisch und Milch 
an den Staat Ist zu 101 Prozent, von 
Wolle zu 103, in der Vergrößerung 
des Pferdebestandes zu 101 und des 
Kamelbestandes zu 119 Prozent er­
füllt worden. Spitzenleistungen ha­
ben die Pferdezüchfer Sakarlja Dos- 
sanow, Tashibai Jembergenow und 
Shaksybai Sapajew erzielt, die ihre 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des Okloberjubiläums bedeu­
tend überboten haben.

Das Kollektiv des Gestüts erwog 
seine Möglichkeiten und beschloß, 
bis zum Jahresschluß we'lero 100 
Zentner Fleisch und 1 000 Kilo 
Milch über den Plan hinaus an den 
Staat zu liefern.

URALSK. Oer Fah-er K. T. Samar- 
chanow aus der Uralsker Produktions- 
Verwaltung für Kraftverkehr hat 
über die Erfüllung seines persönli­
chen Fünfjahrplans rapportiert. Mit 
seinem KamAS und zwei Anhän­
gern hat er über 10 000 Tonnen 
volkswirtschaftlicher Güter befördert. 
K. Samarchanow , leitet eine Best­
brigade. die ihren Zweijahrplan be­
reits zum Tag der Annahme der neu­
en Verfassung erfüllt hat.

Diese Brigade hat als erste im 
Uraler Sleppenland die Arbeit nach 
der Brigadenvertragsmelhode begon­
nen. Seit Beginn des Planjahrfünfls 
hat sie über 85 000 Tonnen ver­
schiedener Güler und Bauslolle 
befördert. Die Transportleisfung der 
Brigade in dieser Zeit beträgt über 
11 Millionen Tonnenkilometer. Nur 
eine Autokolonne wäre imstande, ei­
nen solchen Arbeitsumfang zu fei­
sten. Bis zum Ende des Jubiläumsjahrs 
will die Brigade Samarchanow "och 
mindestens 20 000 Tonnen Güler 
befördern.

Dem Beispiel der Besfbrigade ei­
fern 20 Kraftverkehrskolleklive nach, 
die die Arbeitsproduktivität durch 
die Einführung der Brigadonverfrags- 
mefhode auf das 1,5—2fache erhöh­
ten.

Kairo --------------------------------

Sadat wird Israel 
besuchen

Der ägyptische Präsident Anwar 
Sadat hat offiziell die Einladung 
angenommen. Israel zu besuchen. 
Die Einladung kam vom israeli­
schen Ministerpräsidenten Mena- 
chem Begin. Sie wurde dem Prä­
sidenten über den USA-Botschafter 
in Ägypten Hermann Alts über­
reicht.

Mit seiner Entscheidung, nach 
Jerusakm zu fahren und dort in 
der Knesset aufzutreten, setzt sich 
Sadat über die zahlreichen Proteste 
in der arabischen Welt, so des sy­
rischen Präsidenten Hafez Assad, 
hinweg, mit dem er verhandelte.

Tn Kairo wurde bekanntgegeben, 
daß der ägyptische Außenminister 
Ismail Fahh'mi sein Rücktrittsge­
such eingereicht hat.

Addis Abeba ------------------------

Zur Lage auf dem 
Afrikanischen Horn

Die Regierung Äthiopiens hat eine 
Erklärung veröneritlicht. in der es 
he:ßt: Ätiiopion verficht eine Po­
litik der Aufrechterhaltung von 
friedlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen zu allen Ländern und 
vor allem zu den benachbarten 
Staaten. Es hat wiederholt betont, 
daß Initiator der militärischen Ak­
tionen im Gebiet des Afrikanischen 
Horns die somalische Regierung 
«ar, die eine offene Aggression ent­
fesselt hat, um einen Teil des Ter­
ritoriums von Äthiopien zu erobern. 
Es ist ein legitimes Recht Äthio­
piens. alle zur Abwehr der Aggres­
sion erforderlichen Maßnahmen zu 
treffen.

Das einzige Ziel Äth'op'ens ist 
cs. die territoriale Integrität, d'c 
Unabhängigkeit und Souveränität 
des Landes zu schützen. Ath.op'.cn 
wird alle seine Ressourcen mobi­
lisieren und alles in se:nen“Kräften 
Stehende tun. um die Unverletzlich­
keit seiner Staatsgrenzen zu garan­
tieren.

Äthiopien ist fest entschlossen zu 
verh ndern, daß dem Konflikt in 
Ogaden internationaler Charakter 
verliehen wird, zugleich verfügt es 
aber über das, souveräne Recht, 
freundschaftliche Beziehungen . zu 
allen friedliebenden Staaten Itcrzu- 
stcllen.

Die Rcg'erung Äthiopiens we'st 
entschieden d:c Erklärung des Prä- 
sdenten von Somalia. S Barre, zu­
rück. wonach in der äthiopischen 
Armee in Ogaden kubanische Trup­
pen kämpfen, sowie die Behauptung 
von Mogadischo, es gebe einen ge­
meinsamen sowjetisch-kubanischen 
Plan einer militärischen Interven­
tion fn Somalia. Diese Erklärungen 
der Führer von Somalia zeugen von 
deren Bestreben, andere Länder in 
den Ogaden-Konflikt einzubeziehen 
und Ihn zu internationalisieren.
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Sie überholen die Zeit
Immer mehr Kollektive rapportieren über die Erfüllung ihrer hohen so­

zialistischen Verpflichtungen und Aufgeben des zweiten Jahres des zehnten 
Plenjehrfünlts Mil hohen Leistungen slerten in das kommende Jahr auch 
die Maschinenbauer des Werks „Kasachselmaich", „50 Jahre der UdSSR". 
Mehrere Brigaden des Werks, darunter die Komsomolzen- und Jugendkom­
plexbrigade von Wadim Nikiforow, haben ihre Verpflichtungen lür zwei 
Jahre des laufenden PlanjehrfOnffs eingelöst und arbeiten lür das Jahr 1978.

An Jenen denkwürdigen Tag am 
Vorabend des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober werden steh die 
Mitglieder dieses führenden Kol­
lektivs des Produktionsabschnitts 
Nr. 5 noch lange erinnern.

5. November, Schichtschluß. Auf 
die Bühne des festlich geschmück­
ten Saals treten die Mitglieder der 
Brigade von Wadim Nikiforow. Un­
ter stürmischem Beifall überreicht 
der Komsomolsckretär des Werks jcwitsch Burja 
Raschid Galliulin, dem Brigadier den jüngsten B<

Planaufgaben 
erfüllt

Dle Werktätigen des Rayons Se- 
miosiornoje, Gebiet Kustanai. kämp­
fen für die erfolgreiche Verwirkli­
chung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU.

Das Kollektiv der Straßenbauvcr- 
waltung Nr. 20 erschloß in 21 Mo­
naten Bau- und Montagearbeiten für 
8 192 000 Rubel — lür 245 000 Ru­
bel mehr, als in dem Plan für zwei 
Jahre vorgesehen ist.

Eine große Hilfe leistete die Sira- 
ßenbauverwaltung der Landwirt­
schaft des Rayons. Es wurden 81 
Kilometer Straßen asphaltiert, meh­
rere Futtcrabteilungen in den Sow­
chosen gebaut. Auch d i e 
Belegschaft der Verwaltung für 
Straßenbau und Straßenbetrieb 
Nr. 413 erfüllte zum 25. Oktober 
ihre hohen sozialistischen Verpflich­
tungen und die Aufgabe für zwei 
Jahre des X. Planjahrfünfts.

Hobe Arbeitsleistungen erzielen 
der Planierraupenfahrcr W. Krut- 
kow, die Straßcnhobclfahrer N. Ja- 
zurak, A. Herber, die Kraftfahrer 
E. Pfeffer, J. Charachorin, der Mei­
ster E. Dubs.

Gegenwärtig bereitet das Kollek-

Sie rechtfertigen 
ihren Ehrentitel

RUDNY. (KasTAG). Den Mitar­
beitern des Trusts „Sokolowrud- 
stroi" wurde der Ehrentitel „Kollek­
tiv ,60. Jahrestag des Großen Okto­
ber' " verliehen. Die hiesigen Bau­
arbeiter sind als erste im Gebiet 
zur Arbeit, nach der Slobin-Mcthode 
übergegangen. Sie haben montier- 
und demontierbare Stahlschalungen 
für Betonarbeiten entwickelt und 
verwenden sic erfolgreich. Dadurch 
konnte die Arbeitsproduktivität auf 
das l,5fache erhöht, und konnten 
Tausende Kubikmeter Nutzholz cin- 
gespart werden. Das Komplexsy- 
stem für QuaJitätssteuerung trägt 
dazu bei. daß die Objekte stets mit 
„Gut" und höher bewertet werden.

Im Schnellverfahren
Im Bergwerk Beloussowski des 

Polymetallkombinats Irtyschsk hat 
man vorfristig mit der Erzgewin­
nung in einer neuen Lagerstätte 
begonnen. Das ist das Ergebnis der 
Arbeit dbr Brigade des Helden der 
sozialistischen Arbeit S. Tschaschin 
aus der Grubenbauvcrwaltung Glu- 
botschansk, die den Abbau einer 
neuen Erzschicht im Schnellverfah­
ren ausführt. Die Brigade hat die 
Arbeit 42 Tage früher vollendet, 
als es vorgemerkt war. Seit Beginn 
des Planjâhrfünfs hat das Bestkol- 
lcktiv 5 500 Meter Strcdcenvortricb 
geleisteL

Die Bergarbeiter der Brigade S. 
Tschaschin haben als erste unter 
den Grubenbauern der Republik die 
Brigadenvertragsmethode einge­
führt. Alle Arbeitsoperationen fuh­
ren sie im Schnellverfahren aus.

Die Brigade S. Tschaschin ist zu 
einer Schule der fortschrittlichen 
Erfahrungen für die Grubenbaucr 
des Erzaltais geworden.

(KasTAG).

Was Leib und Seele zusammenhält
I Friedrich Schmidt ist Leiter des 
Tierzuchtkomplexes im Sowchos 
„Kalatschowskl“. Besonders viel 
Sorgen hat er jetzt, nachdem das 

I Vieh zur Stallhaltung übergeführt 
wurde. Alexander Bauer — der 
Sowchosdlrektor — von ihm: „Ein 
fleißiger Mensch, der seinem Hei­
matdorf treu ist. Ohne solche Men-

I sehen hätte es unsere Wirtschaft 
viel schwerer". <

Sein Vater Philipp Schmidt hat­
te sein ganzes Leben lang am Am­
boß gestanden, Pflüge, Eggen, Wa­
gen repariert und war einer der 
gcachtetstcn Menschen im Dorf. Ei­
ner seiner Söhne, Friedrich, war 

, 9 Jahre alt, als er In der Schmiede 
dein Vater zu helfen begann. Das 
war In der schweren Kriegszeit. Der 

I Kleine half mit seinen schwachen 
1 KnaOenkräflen, so gut er konnte.

Jahre vergingen, der kleine Jun­
ge wuchs heran, erlernte den 
Sclimiedeberuf, wurde Zuschläger 
und Meister seines Fachs. Fünfzehn 

| Jahre stand er »m Amboß. Alle Be­
stellungen erfüllte er ausgezeichnet.

Abei nicht nur das weißglühende 
। Metall zog Friedrich an. verschie­

dene Mechanismen, Geräte Intcres- 

der Komplexbrigade ein Wertge­
schenk und eine Ehrenurkunde des 
Komsomolkomitccs des Stadtbezirks 
Leninsk! und heftet jedem Brigade­
mitglied ein rotes Band mit dem 
Abzeichen ..60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober“ an die Brust. Die Lei­
tung des Betriebs und des Ab­
schnitts. die Wettbewerbsriva lén, 
Arbeitskollegen gratulieren herzlich 
den Ausgezeichneten. Der Parteise­
kretär des Werks Alexander Alexe- 

2_.jak verkündet: Laut 
uv,, jüngsten Berichten der Normer 

tiv dieser Verwaltung die gesamte 
Technik für die winterliche In­
standhaltung der Straßen vor.

Das Kollektiv der Amankaragaicr 
Mechanisierten Wanderko I o n n c 
Nr. M18 des Trusts „Kustanaiscl- 
stroi 14" erfüllte vorfristig das Pro­
gramm der Bau- und Montagcarbei­
ten der zwei Planjahre.aEs wurden 
4 346 Quadratmeter Wohnfläche - in 
Nutzung gegeben. Auch die Werk­
tätigen der Landwirtschaft des Ray­
ons arbeiten mustergültig und bei 
hoher Arbeitsproduktivität. Um 
2 656 Tonnen Fleisch, I 408 Tonnen 
Milch und 3 026 Zentner Wolle 
mehr als zu dieser Zeit im Vorjahr 
verkauften die Sowchose an den 
Staat zum I. Oktober. Die Sowcho­
se „Moskaljowski", „Priosiorny", 
„Zclinny" erfüllten den Volkswirt- 
schaftsplan der zwei Jahre in der 
Fleischlicferung an den Staat, der 
Sowchos „Schoptykolski" in der Lie­
ferung von Milch und Wolle. Die 
besten Kennziffern im Wollertrag er­
zielten die Sowchose „Sulukolski" 
und „Dijewski".

Die Getreidebauer des Rayons 
züchteten im Jubiläumsjahr eine 
verhältnismäßig gute Ernte. Die 
Wirtschaften erfüllten den Plan der 
zwei Jahre im Gctrcidcvcrkauf zu 
141 Prozent.

Johannes REISWIG

Gebiet Kustanal

Die Bauarbeiter aus Rudny ha­
ben den Zehnmonatsplan überer­
füllt. Seit Jahresanfang wurden 
40 000 Quadratmeter Wohnfläche, 
eine Schule, ein Kindergarten und 
ein Klub in Nutzung genommen.

Der Trust „Sokolowrudstroi" er­
richtet gegenwärtig einen neuen 
Erzbergbau-Giganten — das Kom- 
bnat Katschary mit einer Jahres- 
kapazztät von 21 Millionen Tonnen 
Eisenerz. In der künftigen Bergar­
beiterstadt sind bereits Tausende 
Quadratmeter Wohnfläche, eine 
Schule. Kindereinrichtungen, ein 
Kesselhaus und andere Objekte ih­
rer Bestimmung übergeben worden.

slerten ihn nicht weniger. Viele 
Mechanisatoren köryiten ihn dar­
um beneiden, wie gut er sich in 
den kompliziertesten Mechanismen 
zurcdnfaiid. Der Sowchos entwik- 
kelte sich, wuchs und wurde mit 
jedem Jahr stärker und kräftiger. 
Die Wirtschaft wurde solider, viele 
ihrer Zweige wurden intensiv me­
chanisiert und automatisiert.

Besonders große Veränderungen 
gab es in den Tierzuchtfarmen. 
Die Wirtschaft brauchte einen 
Menschen, der den neuen Aufga­
ben, der Technik gewachsen war. 
Friedrich Schmidt war solch ein 
Mann. In der Schmiede ging alles 
tlutt vonslaiten. in den letzten Jah­
ren hatte Friedrich ein paar ge­
schickten Burschen den Schmiede­
beruf beigebracht und jetzt konnte 
dieser Nachwuchs schon selbstän­
dig arbeiten.

Da wechselte er, ein angestamm­
ter Schmied, seinen Beruf und wur- 
de Mechaniker. Mit Eifer machte 
er sich an die heue Arbeit: über­
wachte die allen Anlagen, ließ 
neue anlaufen. Er wollte alles ganz 
genau wissen. Schmidt war nicht 
nur bestrebt, die kraft- und zeltrau- 

des 5. Abschnitts hat die Nikiforow- 
Brigade ihre Aufg.iMtn für zwei 
Jahre des Planjahrlünfls erfüllt und 
somit den ersten Platz Im soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
Kollektiven der drei wetteifernden 
Abschnitte belegt.

Eine Atmosphäre des schöpferi­
schen Enthusiasmus und Arbc'ts- 
aufschwungs herrscht heule In dem 
kleinen, gut organisierten Kollek­
tiv. Die Komsomolzen sind bestrebt, 
den hohen Titel „Kollektiv 60. Jah­
restag des Großen Oktober", der 
Ihnen für ihre Bestleistungen ver­
liehen wurde, durch noch bessere 
Arbeitsleistungen zu rechtfertigen

Die Jungarbeiter haben somit die 
Zeit überholt. Darüber spricht der 
Brigadier der Komplexbrigade Ua- 
dirn Nikiforow:

Eine 
wirksame
Form

D e Parteiorganisation 
chanislerten Zwlschenrayon-Wan- 
derkolonnc für Straßenbau Nr. I 
der Tschlmkenter Vereinigung „Obl- 
mcshchosstroi" schenkt der An­
schauungsagitation große Auf- 
merksamkelt. Iller versteht man gut, 
daß sie eine Kampfwafle der Parte:, 
ein wichtiges Mittel der morali­
schen und politischen Erziehung 
der Mitglieder des Kollektivs ist.

Die Anschauungsagitation erfüllt 
wichtige gcscllschai Hiebe Funk- 
Honen, trägt zur Erweiterung des 
sozialistischen Wettbewerbs bei, der 
in diesem Kollektiv einen großen 
Aufschwung erfuhr. Es wetteifern 
nicht nur Brigaden, auch der Mann- 
z j-Mann-Wettbewerb ist breit ent­
faltet. Die Porträts der Spitzenrei­
ter des sozialistischen Wettbewerbs 
kommen rechtzeitig und feierlich an 
die Ehrentafel. Hcutzulagc sind 
unter den Siegern der Schofför Va­
lentin Wlassenko. der Arbeiter Ro­
bert Ziegclc, der Baggerführer Ku- 
anlal Ongarbajew, der Walzen­
führer Alexander Lindt und viele 
andere.

Die Anschauungsagitation- inspi­
riert das Kollektiv der Wanderko­
lonne zur produktiven Arbeit, schl- 
dert in zugänglicher Form die Auf­
gaben des Betriebs, propagiert fort­
schrittliche Arbeitsmethoden, erzieht 
den Straßenbauern kommunistisches 
Verhalten zur Arbeit an.

Alexander SHILIN

Gebiet Tschimkcnt

Vortreffliche Erfolg® im sozialisti­
schen Wettbewerb hat die Kommu­
nistin Galina Andrejewa, Wicklerin 
aus dem Kondensatorenwerk Ust- 
Kamenogorsk erzielt. Die Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit und 
Schrittmacherin im sozialistischen 
Wettbewerb hat ihren Zweijahrplan 
bereits erfüllt.

Foto: A. Felde

bende Arbeit zu mechanisieren, er 
träumte davon, mit Hilfe der Tech­
nik alle Handarbeiten zu beseitigen, 
um die Ticrwärtcr und Melkerin­
nen zu entlasten. Sehr viel hat er 
schon geleistet, und wo seine Tech­
nik noch nicht helfen könnte, war 
er mit gutem Rat dabei.

Vor sieben Jahren wurde Schmidt 
Leiter dcr Ticrzuchtfar.n. Große 
Veränderungen sind hier seit j«'«r 
Zeit vor steh gegangen. An Stelle 
der Farm ist ein mächtiger Tier­
zuchtkomplex entstanden.

Mit Stolz erzählt Friedrich 
Schmidt von der Arbeit der Tier- 
züchter: „Das Wort Melkerin ent­
spricht schon längst nicht mehr 
seinem ursprünglichen Sinn. Es 
müßte jetzt nur, Meister des Ma­
schinenmelkens heißen. Unarre 
Leute arbeiten In weißen Arbeiis- 
kitteln. Von der Handarbeit Ist 
nichts übriggeblleben.

Er spricht von den Leistungen 
der Tlerzüchtcr: „Allein In diesem 
Jahr haben wir dein Staat I 440 
Tonnen Milch und 335 Tonnen 
Fleisch geliefert.

Ja, viele Pflichten und Sorgen 
hat Friedrich Schmidt. Vom frühen 

„Gleich nach der Gründung un­
serer Brigade, Anfang Februar 
1977, griffen wir die Neuererinitia­
tive. ,Dic Aufgaben des Planjahr­
fünfts In 4.5 Jahren erfüllen' auf. 
Das war eine verantwortungsvolle 
Sache, doch die Brigademitglieder 
nahmen sich Ihrer mit Eifer an. Die 
Möglichkeiten zur Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und der Qua­
lität der Erzeugnisse sahen wir in 
der Erschließung der inneren Reser- 
ven."

Vor allem wurde die Arbeitszeit 
der Brigademitglieder exakt einge- 
te'lt, man sorgte auch für die nö­
tigen Arbeitsbedingungen. In höch­
ster Qualität verrichteten ihre Ar­
beit die Schweißer Alexander Schi- 
piow und Nikolai Gawrilow, die 
Bohrern N'ag’ma Kschamschltowa. 
Ohne Eile, geschickt und meister­
haft führen sic jeden Arbeitsvor­
gang aus. Um die Arbeitsprodukt 
t.viiat zu erhöhen, verwirklichten 
d e Schweißer einen Rat'onalis c- 
rungsvorschlng. indem sii 
Stromumwandicr umbauten. Alexander FRANK

Arbeitsveteranin 
Dubrowina, Melkerin aus dem Kol­
chos „Sarja", Gebiet Koktschetaw, 
hat in den 20 Jahren ihrer Tätig' eit 
in der Farm ständig hohe Milcher­
träge erzielt. Für Spitzenleistungen 
ist sie mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" ausgezeichnet worden. In neun 
Monaten dieses Jahres hat sie 2 300 
Kilo Milch je Furagokuh erhalten.

Foto: Alexander Felde

Sachliche Kritik
Vor kurzem fand in unserer Par­

teiorganisation eine Versammlung 
statt, auf der über die Einlösung 
der Planaufgaben und sozialisti­
schen Verpflichtungen im Jubi- 
lâumsiahr durch die Belegschaft 
des Kombinats für Eisenbetonfer­
tigteile und Baustoffe beim Trust 
„ischcljabmctallurgstroi" die Rede 
war.

Der Parteisekretär Anatoli Plush- 
nikow berichtete über die erziel­
ten Erfolge, war aber kritischer 
denn je zuvor. Wir Kommunisten 
konnten das begreifen: In den letz­
ten zwei Jahren wurden die Be­
triebskapazitäten nicht vollkommen 
ausgelastct. Der Heranbildung neu­
er Kader wurde zu wenig Auf­
merksamkeit geschenkt, auf Bum­
melanten und Verletzer der Ar­
beitsdisziplin — durch die Finger 
geschaut. Mit kritischen Bciträ- 
Sen traten die Kommunisten R.
chirajcwa. E. Waal, J. Donez, 

R Idt u. a. auf. Als unduldsam 
wurde das träge und initlativlosc 
Verhalten einzelner Personen — 
Meister. Hallenleiter und Energeti­
ker — erklärt.

Das war eine ernste. sachliche 
Kritik, die sich zweifelsohne auf die 
erfolgreiche Erfüllung der Planauf- 
Saben Und vorfristige Einlösung 

er sozialistischen Verpflichtungen 
positiv auswirken wird.

K, WINKEL

Tscheljabinsk

Mcrgen ist er auf der Tierzucht­
farm und erst spätabends gellt er 
heim. Sein Haus ist gewöhnlich 
schon hell erleuchtet und seine 
Jüngsten lauten ihm entgegen.

Friedrich uncT Maria Schmidt ha­
ben sechs Kinder erzogen, die vier 
ältesten haben schon ihren Beruf 
und arbeiten: Richard — als Me­
chanisator, Eila — als Buchhalte­
rin im Sowchos. Lida hat die 
Pädagogische Hochschule In Arka- 
lyk absolviert und Ist jetzt Lehre­
rin. Der Sohn Alexander Ist Lehrer 

für Körperkultur geworden. Und 
die Jüngsten. Raja und Wanja, ge­
hen noch in die Schule.

Erst spätabends können alle 
Schmidts zusammenkommen, und 
in den Zimmern wird cs lebendig: 
man muß doch den Schwestern, 
Brüdern, Eltern, Kindern alles er­
zählen. was am Tag geschehen ist. 
Das Haupt dieser großen Familie. 
Friedrich Schmidt. Ist glücklich, 
wenn er die fröhlichen zufriedenen 
Gesichter seiner Kinder sieht. Und 
der Gedanke, daß seine Kinder in 
einer besonders schönen Zelt le­
ben, verläßt Ihn nicht. Er weiß, daß 
er seinen Wohlstand, seinen Platz 
In der Gesellschaft, das glückliche 
Schicksal seiner Kh'der der So­
wjetmacht zu verdanken hat.

Leonld BILL
Gebiet Turgal

Man strebte danach, auch den 
geringsten Arbeitsstillstand zu ver­
meiden. Die Brigademitglieder mei­
sterten mehrere Wcchselbcrufe, 
jetzt konnte ein jeder ohne Hilfe 
eines Schlossers oder Elektrikers 
die entsprechenden Werkzeuge 
selbst reparieren.

Auf Initiative der Komsomolzen 
der Brigade führt man jeden Tag 
kurze Produktlonsbe r a t u n g e n 
durch, an denen auch die Wettbe- 
wcrbsrlvalen der NIkifdrow-Br'.ga- 
de leilnchmcn. Man tauscht Erfah­
rungen aus. erörtert schwierige 
Produktionsfragen.

Jeden Arbeitstag schließt die 
Komsomolzen- und Jugendkomplex­
brigade mit hohen Produktions­
kennziffern ab. Ihre gesamte Tä­
tigkeit Ist auf die weitere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität abgc- -:,.ir i .i....

Planjshrfünft in 4.5 Jahren zu er­
füllen.

GURJEW. Das Kollek­
tiv der Erdöl- und Gas- 
gewinnungsverwal t u n g 
„Kulsaryneft" hat seit 
Jahresbeginn 15 000 Ton­
nen flüssigen Brennstoffs 
über den Plan hinaus ge­
fördert. Ein bedeutender 
Teil davon kam aus dem 
ältesten Erdölfeld „Kulsa-

ZU den erstrangigen Aufga­
ben gehört, dem Menschen 

das Streben nach hohen gesell­
schaftlichen Zielen. ideologische 
Überzeugtheit und wahrhaft schöp­
ferische Einstellung zur Arbeit an­
zuerziehen". betonte L. I. Breshnew 
in seiner Rede in der Festsitzung im 
Kremlnalast am 2. November.

Auch für die Kommunisten, Kom­
somolzen, alle Mitarbeiter unseres 
Krankenhauses sind diese Worte des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR eine Anleitung zum Han- 

Mit Jugendkraft 
und Veteranenweisheit

dein. Das Streben, unsere ärztliche 
Tätigkeit zu vervollkommnen, zu 
den Patienten stets aufmerksam 
und feinfühlig zu sein, sic sorgfäl­
tig zu pflegen — das sind unsere 
Hauptaufgaben.

Am Vorabend des 60. Jubiläums 
des Großen Oktober ist die neue 
Verfassung der UdSSR — eine Ver­
fassung des Friedens und des Hu­
manismus — in Kraft getreten. Im 
Grundgesetz unseres Landes ist 
auch das Recht des sowjetischen 
Menschen auf Gesundheitsschutz 
verkündet. Es wird hervorgehoben, 
daß bei uns ein staatliches System 
für die Gesunderhaltung des Volkes 
besteht und sich wcilerentwickelt. 
„Je komplizierter aber die Aufga­
ben, je komplizierter die Arbeit, 
desto wichtiger ist das Abstlmmcn 
und Koordinieren, die Disziplin, al­
les was sich als hohe Organisiert­
heit bezeichnen läßt", sagte L. I. 
Breshnew aul der Jubiläumsfestait-

Beispiele der vorbildlichen Ar­
beit, Disziplin und hohen Organi­
siertheit. die ersprießlich auf das 
ganze Kollektiv wirken, gibt cs in 
allen medizhw.clien Anstalten unse­
rer Stadt. I 285 Aktivisten der kom- 
inunistisclten Arbeit sind ein Vor­
bild für ihre Kollegen. Bereits 13 
von den 41 Abteilungen der medizi. 

löschen Einrichtungen Balchasclis, 
die nm den Titel „Kollektiv der 
kommuni-slisdien Arbeit" kämpfen, 
wurden für würdig licfundcn, ihn 
zu tragen, außerdem führen ihn 
sämtliche Kollektive unseres Verei­
nigten Stadlkrunkenliauscs Nr. I, 
des medizinischen Dienstes des 
Bergwerk- und Hüttenkombinats, 
der „Ersten Hilfe", der Apotheke 
Nr. 22 und der Kinderkrippe Nr. 13.

Etwas ausführlicher über unser 
Krankenhaus.

Eine große Arbeit wird gegen­
wärtig bei uns geleistet, um die 
dringende chirurgische Behandlung 
der Patienten zu vervollkommnen

Wenn du
Kommunist bist

Tausende Menschen strömen täglich zu den Toren des Karagandaer Hüt­
tenkombinats. Dieses eindrucksvolle Bild ruft die Worte eines bekannten 
Liedes Ins Gedächtnis: Es schreiten die Herren des Landes, es schreitet die

Ein großes Kollektiv arbeitet da im Kombinat. Den Grundstock bilden

vergrößerte.

Man nahm Jakob Kress als Kan­
didat in die Partei auf. Obwohl 
rings um ihn im Saal lauter be­
kannte Menschen saßen, mit denen 
er schon so manches Jahr zusam­
men arbeitete, war er aufgeregt. 
Solch ein Ereignis bleibt ja auf 
immer im Gedächtnis.

Die Kommunisten Iwan Popkow, 
Valentin Gluschitsch und Georg 
Schwerer charakterisierter! Kress 
in ihrer Kandidatenempfehlung als 
einen fleißigen initiativreichen Men­
schen, aktiven Teilnehmer am öf­
fentlichen Leben des Kombinats, 
aU einen gewissenhaften und hilfs­
bereiten Kameraden. Sie' unter­
strichen, daß Jakob Kress einer 
der besten Gasarbeiter der Kokerei 
Nr. 2 ist. Für ihn ist es schon 
üblich geworden, die Produktions­
kennziffern stets zu überbieten. Ob­
wohl er selbst noch jung ist. ist er 
schon Lehrmeister für andere.

Die Parteiorganisation der Kokerei 
Nr. 2 ist auf der Kasachsta- 
ner Magnltka eine der besten. Sie 
besteht aus 300 Personen.

„Besonders viel Gesuche um die 
Aufnahme in die Partei behandeln 
wir in diesem Jahr", erzählt der 
Parteisekretär der Halle Michail 
Sdorowez. „Man sieht es als Ehre 
an, Kommunist im Jubiläumsjahr 
zu werden. Wir nahmen 15 Perso­
nen als Kandidaten und 20 als 
Mitglieder in die Partei auf. Da» 
sind die Besten unter den Besten. 
Das Parteibüro schenkt seiner Tä- 
t gkeit zur Auswahl der Menschen 
für die Partei eine besondere Auf­
merksamkeit. Wir streben danach, 
jeden Jungkommunisten zu einem 
aktiven politischen Kämpfer, zum 
Aktivisten zu erziehen, damit er für 
alle ein Vorbild im sozialistischen 
Wettbewerb ist.“

Ist jemand als Kandidat oder 
als Mitglied in die Partei aufge­
nommen, wird mit ihm weiter gear- 

Alte Ölfelder wieder ergiebig
ry“. Hier verwenden die 
Spezialisten chemische 
Reagenzien, die die Bohr­
lochsohle von Teer- und 
Schlammbclmcngu n g e n 
reinigen, und pumpen in

die Sohlen Wasser ein, 
was die Erdölzufuhr in 
die Bohrungen wesentlich 
erhöht.

Auf dem Olfcld Tcren- 
Usjak werden dank dem

und den Reanimationsdicnst zu 
schaffen.

Unser Krankenhaus verfügt über 
hochqualifizierter ärztliche Fach­
kräfte. Um aber die Arbeit der 
Fachärzte effektiver zu machen, 
müssen wir nicht einfach neue Heil­
mittel cinführcn, das Arsenal der 
chirurgischen Eingriffe und die Me­
thoden der Diagnostik und anderen 
Forschungen erweitern. Heute ist es 
besonders wichtig, die optimalste 
Arbeitsorganisation des ganzen Kol­
lektivs der Heilanstalt aufgrund 
der Spezialisierung nach der Fach­
richtung und nach dem Charakter 

des Zustands des Patienten zu ge­
währleisten. Mit anderen Worten 
muß zum Beispiel eine Person mit 
chirurgischer Erkrankung nicht nur 
von einem qualifizierten Chirurgen 
behandelt werden, sondern dieser 
Arzt muß über die genügenden 
Kräfte und Mittel verfügen, um al­
le dringlichen und unvorhergesehe­
nen Maßnahmen auf Höchstniveau 
durchzuführen. Darum brauchten 
wir den Dienst für intensive Thera­
pie, der auf der therapeutischen 
Station im März 1974 gegründet 
wurde, darum haben wir heute den 
Reanimaliunsdiensl in der chirurgi­
schen Station so notwendig. Um 
diese Neuerung schneller einzufüh­
ren, scheuten unsere Mitarbeiter, der 
Oberanästhesist W. Alexandrow und 
seine Kollegen, keine Mühe. Es 
wurden Subbotniks veranstaltet, und 
sie grillen selber zu Bauwerkzeu­
gen. Wie üblich, unterstützte^ uns 
die beiden größten Betriebe der 
Stadt — das Bergbau- und Hütten­
kombinat und der Trust „Pribal- 
chaschstroi" — bei der Rekonstruk­
tion und Erweiterung des Kranken­
hauses. Kurz vor der Jubiläums- 
oklobcrfcier konnten wir die ersten 
Patienten in der Reanimationaabtei- 
lung aufnehmen.

Dieser Dienst ist so organisiert, 
daß die dringende ärztliche Be­
handlung der Patienten unverzüg­
lich und möglichst wirksam Ist. Das 
Problem der Qualität — für uns die 
Qualität der Behandlung — hängt 
voll und ganz ab von den Fach­
ärzten und dein medizinischen Per­
sonal, von Erfahrungen, Kenntnis­
sen, vom Streben zur Vollkommen­
heit, aber auch von der Liebe zum 
Beruf, von der Liebe zum Menschen. 
Deshalb lösen wir diese Fragen 
gleichzeitig in mehreren Richtun­
gen. z. B. sozialistischer Wettbe­
werb um die beste Organisation der 
Krankenpflege, kommunistische Er­
ziehung der Mitarbeiter, Rekon­
struktion der Stationen nach den 
Gesichtspunkten der modernen Wis. 

beitet. Die Parteiorganisation sorgt 
besonders für die politische, allge­
meinbildende und Berufsschulung 
ihrer neuen Mitglieder. Die Jung­
kommunisten studieren an Abend­
mittelschulen. Techniken, Hoch­
schulen, im System der politischen 
und ökonomischen Schulung.

„Nehmen wir als Beispiel Jakob 
Kress", fährt Sdorowez fort. „Er ist 
26 Jahre alt, kam zu uns vor 6 
Jahren, hat Bcrufsschulbifdung. ab­
solvierte eine. Schute der Meister, 
ist Aktivist der kommunistischen 
Arbeit.

Da wären z. B. auch der Gasar­
beiter Wladimir Toskin und die Ma­
schinistin Ludmilla Drenkowa. 
Wladimir ist Aktivist des Komso­
molbüros der Halle. Ljuda absol­
vierte die Abenduniversität für 
Marxismus-Leninismus und bezog 
in diesem Jahr die Hochschule.“

Am Vorabend des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober erhielten Lju­
bow Anufrijewa. Tamara Diel. Was­
sili Owsjannikow und andere Par­
teimitgliedsbücher.

Alle Genossen, die die Kandida­
tenzeit durchmachen, sind in der 
Regel Aktivisten des gesellschaftli­
chen Lebens. Ljubow Anufrijewa ist 
Gewerkschaftsorganisator, Mitglied 
des Komsomolbüros. Tamara Diel 
nimmt aktiv an der Tätigkeit der 
Volkskontrolle teil. Wassili Owsjan­
nikow ist Mitglied des Gewerk­
schaftsrates.

Das Kollektiv der 
Nr. 2 erreichte in diesem 
deutende Arbeitsleistungen: _. .... 
natlich überbietet es seine Produk­
tionsaulgabe. Auf seinem Konto 
sind schon Tausende Tonnen über­
planmäßigen Koks.

Woldemar BORGER

Kokerei

Karaganda

Elektroaufwärmen der 
Bohrlochsohlen täglich 
Hunderte Tonnen zusätzli­
chen „schwarzen Goldes" 
gefördert. (KasTAG) 

senschaft. Einführung der neuesten 
Untersuchung*- und Heilmetlioden, 
die ständige Fortbildung des Perso­
nals.

Die neue Verfassung der UdSSR, 
der jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Uber di® Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung des Volks- 
gesundheitsschutzes" verpflichten 
uns Mediziner, die Anstrengungen 
um die Gesunderhaltung der So- 
wjettnenschen weiter zu verstärken. 
Es Ist klar, daß die ständige Fortbil­
dung der Kader, das Wachstum ih­
res Schöpfertums auf der Grundla- auf der Grundla­

ge der Lehrmei­
sterschall daiu

schöpfliche Re­
serve bilden.

Die Lehrmei­
sterschaft be­
trachten w i r 
heute als eine 
der effektivsten 
Formen de r 
pra k t i s c h e n 
Fortbildung des 
Personals, der

kommunistischen Erziehung 
unserer jungen Kollegen. 
Sic gestattet es, den El­
ler, die jugendliche Kraft der jun- 
Ren Mitarbeiter und die reichen Er- 
ihrungen, die Fertigkeiten und 

Lebensweisheit der verdienten Vcte. 
ranen in der Alltagsarbcit am be­
sten auszuwerten.

Allein Im verä iigtcn Stadtkran- 
kenliaus Nr. I i’.-lärlcn sich 31 der 
erfahrensten Arzte und Kranken­
schwestern bereit, ihren jüngeren 
Kollegen zu helfen. Ih­
re Initiative wurde tn den Abtei­
lungen besprochen und von den Ge­
werkschafts- und Komsomolorgaiii-, 
saUonen der Heilanstalt tatkräftig 
unterstützt. Unter den ersten Lehr­
meistern sind die Arzte W. Alexan­
drow. W. Kusin, S. Agdarbekowa. 
die Krankenschwestern O. Korkina, 
B. Shubajewa, N. Worobjowa, M. 
Fjodorowa und B. Shakcnowa. Die 
ganze Arbeit der Lehrmeister wird 
bei uns vom Verdienten Arzt der 
Kasachischen SSR Friedrich Mau­
rer geleitet, der der therapeutischen 
Station Nr. 1 vorsteht und ein Ve­
teran des Gesundheitsschutzes in 
Bakhasch Ist

Die Verstärkung der Erziehungs­
arbeit Im Kollektiv, die Formung 
und Festigung der kommunistischen 
Weltanschauung, die Bewegung lür 
eine kommunistische Einstellung zur 
Arbeit betrachten wir nicht als 
Kampagne. Es ist unser Alltag, das, 
was den hohen Forderungen des 
Schwurs des Arztes der Sowjetuni­
on entspricht. Diese Aufgaben sind 
in den individuellen Plänen der Spe­
zialisten konkretisiert, denselben 
Zweck verfolgen auch der Wettbe­
werb um die Bestleistungen Im 
Beruf, die ganze Tätigkeit der Par­
tei-, der Komsomol- und der Ge­
werkschaftsorganisation der Heil­
anstalt.

Bruno OSTERLE.
Chefarzt des Vereinigten Stadt- 
.rankenhauscs Nr. I
Balchasch
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Ich reise wieder

durch Betpak-Dala
Mein Blick schweift über Hügel, 
lichte Weilen...
Da denk ich so für mich:
Die Ebne dort 
schließ fest ins Herl ich ein 
für eile Zeilen.

Ein Fahrgast mein! 
im Abteil nebenan: 
„Wie kann man leben denn

Ein solcher Meckrer 
wird mich nicht verstehn. 
Betpak... für Ihn 
Ist'» wüstes Land geblieben 
Ich aber möcht 
umarmen diese Höhn. 
Und Immer werd ich 
grenzenlos sie lieben.

Er ist vielleicht 
durchaus kein schlechter Mann, 
doch was er schwätzt da, 
ist verflacht und blöde.

Sein Standpunkt wäre 
anders sicherlich, 
wenn er, verschwitzt, 
mit andren um die Wette 
den Schienenweg 
durch diesen Himmelsstrich 
einst selbst, mit eigner Hand 
beschottert hätte.

Wir hätfen's schwer — 
doch wir verzagten nicht. 
Die Wüste lebte auf — 
und Zuversicht 
läßt unsre Herzen 
heule höher schlagen.

Noch vieles blieb zu tun, 
wie allbekannt.

reifen allerwegen. 
Der Mensch bezwang 
auch dieses rauhe Land,

eilt mein Zug entgegen.

U EID der sozialistischen Arbeit, hervorragender Sowjefschriffsfeller 
■ * Leonid Mazimowilsch LEONOW ist Autor vieler anerkannter schön­
geistiger Werke. Das sind die Romane „Die Dachse ", „Der russische Wald", 
„Der Dieb ", „Der Weg zum Ozean", „Das Werk im Urwald" u. a., sowie die 
Bühnenstücke „Invasion", „Ljonuschka"* u. a. Leonows Filmerzählung „Die 
Flucht des Mister McKinley", ein satirisches Pamphlet gegen die Mensch­
heitsbedrohung durch die Wasserdollbombe, wurde jetzt verfilmt. Für das 
Drehbuch zum Spielfilm „Die Flucht des Mister McKinley" wurde dem 
Schriftsteller ein Staalspreis der UdSSR für 1977 verliehen.

Auf dem Bild: Held der sozialistischen Arbeit L. M. Leonow
Foto: TASS

Regen -----
Vom Wind gestrählt, 
aalt sich Im Morgenlicht 
ein sammehveicher Teppich 

allerwegen...
Der Agronom ist voller

Zuversicht: 
Das Feld verheißt 
uns reichlich Erntesegen.

Der Himmel geizt: 
Kein Wölkchen im Azur, 
kein Regenbad 
geht auf dl« Saaten nieder.

Woldemar HERDT Alexander BRETTMANN
Der Meegen sprenkelt

Echo 
vollbrachter 
Taten

Tiefe Spuren
So manches Erdenwallers Spuren 
verwehte schon der Leut der Zeit. 
Doch gibt's aueh solche

Menschenfährten.

tum Mittag dann 
wehn heiße Winde wieder.

Da trübt hoch oben 
sich des Himmels Zelt 
und Blitze zücken 
ihre Feueedegon— 
schon prasselt 
auf das endlos weite Feld 
ein lebensfroher, 
segensreicher Regen.

Abend

das Echo vollbrachter Talen. 
Bald hallen sie voll Lieb, 
bald schaurig wider 
In unserm Gewissen. 
Hätte dies Echo 
nur einen von beiden Klängen, 
dann würden wir Freud' 
oder Reue im Leben vermissen.

Kein Sturm und keine Regengüsse, 
kein Slaublornado noch Orken, 
die allergrößten Urgewalten

Der Abend loht 
und spiegelt sich Im Ruß. 
Die Funken sprühn. 
verlöschen in den Wogen 
Die Sonne mißt 
den fernen Himmelsbogen 
noch einmal ab, 
bevor sie scheiden muß.

Ihr Feuerrad 
versinkt am End der Welf. 
Nun kommt die Nacht 
in meinen stillen Flecken 
und schenkt ihm, 
daß nichts stört den müden

als schützend Dach 
das weil« Sternenzelt.

Meine
Bemerkungen

Ich lese mit Interesse die Li-' 
teraturseiten und linde besonders, 
wertvoll, daß man kritische Berner-1 
kungen der Leser veröffentlicht. 
Kritische Bemerkungen können den 
Schriftstellern nur helfen. seine I 
Mängel zu erkennen und leichter zu 
beseitigen, zu überwinden.

Woldemar Herdt wies in kriti- | 
sehen Bemerkungen auf Mängel in 
Robert Webers Dichtungen hin. 
nannte ihn aber doch einen sehr 
begabten Dichter. Da kann und 
will ich ihn aber nicht unterstüt­
zen. Webers Gedichte „Neubauten" 
und ..Das Herz" (..Freundschaft" 
Nr. 76) sind meiner Meinung ganz 
und gar Rohstoff, an dem man 
noch formen und feilen, noch viel 
arbeiten sollte. Gegen das Thema 
der Gedichte ist nichts einzu­
wenden. aber die Ausführung...

Man sollte Weber weniger loben, 
wie das viele tun. sondern seine 
Werke einer gründlichen Kritik un­
terziehen. Das würde dem Dichter 
mehr Nutzen bringen.

Otto FRITZLER 
Gebiet Karaganda

Wie farbenbunfe Regenbögen 
beleuchten sie der Menschheit

Bahn.
In ihrem Glanz sich spiegelt wider, 
was in Äonen man getan.

Auf Lomonossows Spuren 
schreitend, 

ward manch Geheimnis offenbar. 
Maressjew, Koroljow und Gorki 
ermutigen uns immerdar.

Die Fährten Mariens, Engels, 
Lenins 

führn grad die Walt zum ewgen 
Glück.

Wer freu und kühn In Ihnen 
schreitet, 

läßt tiefe Spuren selbst zurück.

An den Großvater
Du mußtest viel erfragen 
schon im Leben.
Dich drückten schwere Sorgen, 
bittre Not.

Du dachtest tag, 
in dein Geschick ergeben:

bis In den Tod.

Du klagtest nicht — 
ein Mann soll nimmer klagen, 
trugst fest und zähe Kummer, 
Not und Leid.

In deine Wangen schrieb 
In fernen Tagen 
ihr Nachwort 
eine bitterböse Zeit.

NicM Götter sind's.

Wenn fragt mein Sohn,

Annalen gleich sind 
deiner Wangen Fallen, 
verankernd manches 
kampferfüllte Jahr.

Deutsch von Paul Welz

r» 1ESE freudige Nachricht erreich- 
M te uns von der Internationalen 

| Büchermesse in Moskau. Das schön­
ste Geschenk, das Maus-Mäuschen 
' zu seinem Geburtstag erhalten 
| konnte — eine Bestellung der DDR 

auf 30 000 Exemplare! Es handelt 
| sich um das neue Märchenbuch von 
Dietrich Rempels „Maus-Mäuschens 
Geburtstag" (Verlag „Kasachstan". 
1977). Zu diesem großen Erfolg 
möchte Ich dem Autor Dlctricn 
Rempel, dem Maler Wladimir Be- 
scliuk und dem unermüdlichen Re­
dakteur Hugo Kern von Herzen 

I gratulieren. Denn nur den gemein­
samen Bemühungen von Schriftstel- 
' ler, Illustrator und Herausgeber 
' verdanken wir diese überaus ge­
lungene Neuerscheinung. Den 
schönsten Märchen wird Abbruch 

I getan durch mißlungene Bebilde­
rung. und das reizendste Bßchleln 
kann ein Fiasko erleben, wenn nicht 
das Auge des Redakteurs über alle 
Phasen des Druckverfahrens wacht.

Nun liegt das Buch vor mir. und 
ich mache es genauso wie ein(Klnd 
— ich sehe mir zuerst die bunten 

1 Bilder an. Mir sind die Arbeiten von 
, Wladimir Beseijuk. seine künstle­
rische Manier gut bekannt. Ist 
er es ja. der schon viele Kinder­
bücher bebildert hat. Und eben des­
halb bin ich wieder einmal ange­
nehm überrascht, auf welch origi­
nelle Weise er seine künstlerische 
Aufgabe auch hier zu lösen ver­
moorte. Man kann sich gar nicht 
sattsohen an den humorigen Dar­
stellungen und macht für sieh im­
mer neue und neue Entdeckung, die 
auch dem Erwachsenen ein unwill­

kürliches Lächeln abgewinnen.
Die Aufmachung des Büchleins 

ist gelungen. Auf einer jeden ersten 
I Seite der sieben Märchen beginnt 
rechts neben einem farbenreichen» 
Bild die Erzählung in gebroche­
nen Zeilen. Das finde ich ganz be­
sonders hübsch. Die Prosa liest sich 
wie ein Gedicht, unwillkürlich hält 

। man die inhaltsbezogenen Pausen 
1 ein. und auch die nächsten Seiten 
werden de Kinder wahrscheinlich 
in derselben Manier weiterlesen 
wollen.

' ' Dietrich Rempels Einfallsreich­
tum ist bekannt. Auch bei der 
Lektüre der vorliegenden Märchen 

(erfährt der Leser keine Enttäu­
schung. Die ungezwungene durch- 

I aus märchentypische Erzählwclse, 
bei der das Märchensujet von ge­
lungenen poetischen Sprachbildern 
durchwirkt ist. macht diese an- 

I mutigen Erzählungen zu kleinen 
1 Kunstwerken. Ich wüßte gar nicht, 
I welchem der sieben Märchen ich 
den Vorzug einräumen könnte. Der 
gewandte Märchenerzähler ver­
steht es, sich der verschiedensten 

■ künstlerischen Ausdrucksmittel zu 
bedienen. Eine reiche Metaphorik, 
und andere Mittel des bildlichen 
Ausdrucks finden wir In Rempels 
Märchen. Als stilistisches Mittel 
möchten wir auch -die Wlederho- 

I hingen werten. Sie sind hier kei­
nesfalls Zeichen sprachlichen Ver-

sagens, sondern semantisch und 
emotional bedingt. Hier — einige 
Beispiele.

.....Dann befestigte er das 
Bild am Fenster, und die Sonne auf 
dem Bild leuchtete plötzlich auf. 
Hell auf leuchtete sie wie eine 
richtige Sonne™“ (aus „Walters 
Sonnenfarben"). Beachten Sie die 
anaphorlsche präzisierende Wieder­
holung „hell auf leuchtete sie“. 
Höchste Eindringlichkeit wird 
durch dies Stllmittel erreicht. Es 
geht dem Autor darum, beim Leser 
eine stärkere emotionale Wirkung 
hervorzurufen, denn schon hier

Buchbesprechung

Maus
Mäuschen
reist
in die DDR

zielt er auf die Schlußpointe hin: 
„Der Wind hatte sich gelegt, und 
die Sonne lachte die verschneite 
Welt an'*. Es war also die wirk­
liche Sonne gewesen, die Walters 
Bildsonn« erleuchten ließ!

Einen ähnlichen Effekt erzielt 
Rempel in seinem Titclmärchen 
durch die Wiederholung des kurzen 
Wörtchens „allein“. Maus-Mäus­
chen hatte sich in Erwartung der 
Gäste eine Katzenmaske vorgebun­
den, und guckte zum Fenster hin­
aus, so daß alle Mäuse erschraken, 
ihre Geschenke auf der Straße lle- 
genließen und davonrannten. Maus- 
Mäuschen war kein schlechtes Ding, 
hatte solch eine Reaktion nicht er-

staatsbürgerliche Mission des künstlerischen Schaffens

Was im 
Dichterherzen 
blieb

gute Verse nicht ger- 
nicht sagen, daß gute 
unserer sowjetdeut-

wartet und rief ihre Gaste zurück, 
aber die waren schon weg. Onnc 
sich weher Gedanken darüber zu 
machen, wollte Maus-Mäuschen 
mit gutem Appetit „schon allein 
kaflee trinken und allein die Tor­
ten und Kuchen essen..." Die Mäuse 
aber beschlossen, das Maus-Mäus­
chen vor der vermeintlichen Katze 
zu retten. Als sic aber herankamen, 
sahen sie die Katzenmaske auf der I 
Straße liegen und erblickten das | 
verlegene Mäuschen im Fenster. 
Da wurde ihnen alles klar, sie 
sagten kein Wort, drehten sich um

- -------- —„ Hause, „...und 
mußte dann

und gingen nach 
Maus-Mäuschen 
auch wirklich 
Kaffee trinken 
die Torten 
und sie schmeckten 
mal gar nicht gut.'* ____ __
kontextuell gebundene „allein" im i 
ersten Satz vielleicht sogar etwas 
wie Genugtuung ausdrückt, ist das 
„allein" im letzten Satz von Reue 
getragen.

Hier möchte ich auch sofort auf 
den erzieherischen Wert der Rem- 
pelschen Märchen eingehen. Wenn 
das Mäuschen, das seine Geburts- I 
tagsgâste durch einen dummen 
Streich vertrieben hatte, seine Tor­
ten und Kuchen allein essen mußte, 
und sie ihm diesmal gar nicht gut 
schmecken wollten, so ist damit al­
les gesagt: Der Leser fühlt d e 
Gewissensbisse des Mäuslcins und 
dessen Reue.

Rührend wird die tatkräftige 
Freundschaft des Hündchens 
Schnuffilus und des Häsleins 
Schnuppius geschildert, die beiden 
aus großer Not hilft. Der Schmet­
terling ließ sich hier auf einer 
grellen Blume schaukeln, und 
„die Sonne lachte, und die Gras­
halme bogen sich vor Lachen."

Ganz besonders gelungen finde 
ich auch die freie Nacherzählung 
des reizenden Filmmärchens (T. 
Pawlcnko) „Das Geschenk.“

Bei Rempel brummt die Gitarre 
und der Transistor pie-piepsL Die 
alte Maus heißt Großmutter Grau, 
der Kater — Schnurr-Schnurr, das 
Ziegenböcklein — Meck-Meck, das 
Ferkel — Kringelschwanz, das 
Hündchen — Schnuffilus, der Fuchs 
— Rotpelz usw.

Dietrich Rempel schreibt seine I 
Märchen mit gütigem Humor und 
bringt den Kindern auch neue 
Erkenntnisse über Tier und Pflan-. 
ze bei: „Schnupplus legte sich platt. 
unter eine große Wermutstaude, 
denn sein Fell war noch nicht ganz' 
weiß™ Aber ein Fuchs kann einen 
Hasen nicht einholen, denn die Ha­
sen sind schnellfüßiger™**

Man könnte noch viele Beispiele 
anführen, die von der Formschön­
heit und dem Inhaltlichen Wert der 
Märchen zeugen. Aber am besten 
ist es. wenn Sie, liebe Leser, sich 
selbst an die Lektüre dieser reizen­
den poetischen Schöpfungen ma­
chen. Sie werden es nicht bereuen!

den , 
einund 

und Kuchen essen, 
ihm dles- 
Wenn das

Nora PFEFFER

Wer liest 
ne. Ich will 
Gedichte in . ...... .. ..........
sehen Literatur selten sind. Aber so 
ein Gedicht wie Robert Webers 
„Des Wunderaugenblicks gedenk 
Sch“ („Freundschaft" Nr 106) habe 
ich wirklich schon lange nicht 
getroffen Der Autor zeigt in diesem j 
Verswerk. daß er Talent hat und 
ein t'effühlcndes Herz und nicht ' 
nur reimlose Verse schreibt. Man I 
möchte einfach sogleich snitsin- 
gen

„Und etwas war in ihrem Lächeln 
so ungekünstelt und so lieb, 
was Jahre, Jahre wie ein Echo 
im trunknen Dichlarherzen blieb " 

Ist das nicht wunderbare Ge­
fühlslyrik? Und gut 'st auch die neue 
Übersetzung der Puschkin-Verse 
„An Anna Kern", die in das Vers- . 
werk aufgenommen wurden. Wirk­
lich ein prächtiges Werk!

Alexander NICHELMANN
Gebiet Zellnograd

Gefühlvolle Bilder
Mit großem Interesse lese Ich die 

Werke des bekannten sowjetdeut- 
sehen Schriftsteller» Dominik Holl- 
mann. Mir gefielen auch seine Verse 
„Morgcnspaziergänge". die un­
längst in der „Freundschaft" ver­
öffentlicht waren. Dem Autor gelang 
es. Bilder der schönen sibirisch» n 1 
Natur, die wir Heben und schät­
zen. mit viel Gefühl zu regen 
Gleichzeitig sehen wir darin den 
Dichter mit se:nem warmen Her­
ren. lesen seine Betrachtungen 
über Zell und Menschen.

Ich hoffe, daß ich noch v'ele neue 
Schöpfungen des Dichters auf den 
Seiten der „Freundschaft“ lesen

Wenn bürgerliche Autoren heute 
über die Freiheit des künstlerischen 
Schaffens schreiben (und sie schrei­
ben viel darüber), so fällt eine 
Abstraktheit ins Auge, eine eklatan­
te Lebensfremdheit ihrer Betrach­
tungen. Die Persönlichkeit des 
Schöpfers der künstlerischen Wer­
te wird von ihnen gleichsam Zeit 
und Raum erftzogen, und mitunter 
kann man sie sich schon gar nicht 
mehr anders vorstcllen als in der 
Gestalt eines Roboters, der mit sei­
ner Umwelt nur durch die kalte 
Oberfläche seines. Metallpanzers in 
Berührung kommt.

Aber von was für einer Freiheit 
kann dann die Rede sein? Der freie 
Flug der schöpferischen Phantasie 
ist doch undenkbar ohne leiden­
schaftliche Anteilnahme an der le­
benden Welt, an den Anliegen und 
Mühen der Gesellschaft. In der man 
lebt. Und das bedeutet, daß sich die 
Frage der Schaffensfreiheit keines­
falls losgelöst vom Problem der 
gesellschaftlichen Bestimmung be­
trachten läßt.

Mir scheint, daß eben hierin das 
Wesen der unterschiedlidien Auffas­
sung von der Freiheit des künstle­
rischen Schaffens zwischen den bür­
gerlichen Autoren und uns. den so­
wjetischen Schriftstellern. Künstlern 
und Musikern, liegt. Man darf die­
se grundlegenden Unterschiede 
nicht außer acht lassen, will man 
wirklich ernsthaft für Freiheit des 
künstlerischen Schaffens ebenso w e 
für Freiheit des Auslausclis der in 
den unterschiedlichen Gesellschafts­
systemen entstehenden geistigen 
Werte cintreten.

Für die sowjetischen Lyriker gibt 
es keine undurchdringliche Grenze 
zwischen Schaffensfrelhe't und ge­
sellschaftlicher Bestimmung ihres 
Werkes, das sie als eine staats­
bürgerliche Mission auffassen. Bei­
des Ist so organisch und natürlich 
m (einander verschmolzen, daß hn 
Schaffensprozeß selbst ein wahrer 
Dichter am allerwenigsten daran 
denkt, ob er frei ist oder nicht, ob 
jener ..soziale Auftrag", den er 
selbst auf sich nimmt — nach dem 
Ruf seines Herzens, seines Gewis­
sens. seiner Seele —, ihn dnengt 
oder nicht.

Die staatsbürgerliche Mission des 
Dichters ist in erster Linie sein

I zutiefst aufrichtiger Dienst am 
I Volke, eine so hohe Bewußtheit sei- 
। ner Pflicht ihm gegenüber, daß sich 
[ ihm ganz natürlich, wie ein Atem­

zug. die Zelle entreißt- ..Es geschah 
i d es (im Lande) mit Truppen und

werde
W. HENNING 

Gebiet Irkutsk

Städten, (oder) in meinem Herzen 
allein**. So schrieb Wladimir Maja­
kowski Im Poem „Gut und schön".

Für einen Künstler. In den Tra­
ditionen der bürgerlichen Kultur er­
zogen. ist bisweilen allein schon die 
Fragestellung nach der staatsbür- 
5erlichen Mission zweifelhaft: Jeg- 

che Mission, so meint er, ist mit 
einer Pflich verbunden, aber kann

denn ein Dichter frei und ohne Fes­
seln schaffen, wenn eine Pflicht auf 
ihm laslet?

Diese Frage, so alt wie die 
Dichtkunst selbst, ist eigentlich 
durch die schöpferischen Erfahrun­
gen nicht nur der Sowjetliteratur, 
sondern auch aller großen Künst­
ler der Vergangenheit längst gelöst. 
Dennoch ist sie heute bei den Ver­
fechtern „absoluter Sohaffensfrei- 
heit". bei den Anhängern einer eli­
tären Kunstauffassung erneut im 
Gespräch. Das Ideal eines staats­
bürgerlich engagierten Dichters 
steht bei ihnen offensichtlich nicht 
hoch In Kurs. Mitunter gestehen sie 
sogar ein. daß in der Vergangen­
heit ein solches Ideal eine gewisse 
Anziehungskraft ausgeübt hat. In 
der Vergangenheit, aber eben nicht 
heute. Weil wir, so sagen sie, in ei­
ner anderen Zeit leben: die Unfrei­
heit der menschlichen Persönlich­
keit überhaupt und um so mehr der 
schöpferischen Persönlichkeit neh­
me zu. In solch einem Zeitalter sei 
der Mensch zur Selbstisolation ver­
urteilt. dazu, daß all seine schöp­
ferischen? geistigen Möglichkeiten 
nur In der persönlichen Sphäre, ge­
wählt als „Pianlss|mo"-Sphäre be­
zeichnet. zur Geltung kommen.

Bei meinen Reisen durch kapita­
listische Länder mußte ich feststcl- 
len. daß hin und wieder sogar seriö­
se Künstler. Dichter und Musiker 
diese Ansichten teilen. Und Ich 
wurde das Gefühl nicht los. man sei 
bewußt bestrebt, die freie Muse der 
Dichtkunst in einen Käfig zu sper­
ren. Eigenartig erschienen mir zum 
Beispiel Äußerungen, daß zur wich­
tigsten Interessensphäre des Dich­
ters heute der Bereich der intimen 
Gefühle werden müsse. Gewiß, ech­
te intime Lyrik, Liebeslyrik Ist 
stets von tiefem Herzenssinn erfüllt, 
ohne den es keine Dichtung gibt. 
Doch Immer gab es Dichter von 
überaus breiter Schaffenspalette und 
wird sie auch künftig geben: Die 
einen fangen meisterhaft flüchtige 
Eindrücke des Lebens ein. andere 
geben einfühlsam Intime Erlebnisse 
des Menschen wieder, die schöp­
ferische Mission wieder anderer 
liegt In einer Dichtung von offenem, 
hohem staatsbürgerlichem Engage­
ment. Nicht das erste Mal erkühne 
leh mich, die Literatur mit einer 
Bandura zu vergleichen und die 
Literaten mit den Salten dieses 
Volksinstruments: Jede Saite hat 
Ihren eigenen Klang, zusammen 
aber ergeben sie einen Akkord.

Eine normale Gesellschaft muß 
einfach daran Interessiert sein, ein 
solches Instrument zu besitzen. Und 
man könnte sich-wohl schwerlich ein 
ödere« und langwelligeres Slell- 
dchein der Musen auf dem heult- 
Jen Parnaß vorstellen, wenn es 

en Anhängern des ..Pianlssitno'* 
gelänge, alle Dichter der Welt für 
sich zu gewinnen, wenn sich das 
seinem Wesen nach zutiefst indi-

vlduelle dichterische Schaffen im 
Schraubstock der gänzlich indivi­
dualistischen Verzweiflungsphilo­
sophie befände.

Diese Philosoph'« selbst hält 
jedoch nicht dem Widerstand des 
realen Reichtum« und der Vielfar­
bigkeit des Stoffs der zeitgenössl- 
sdien Weltdichtung stand. Die pro­
gressive Weltkultur. die leiden­
schaftlich für die Ideale des Frie­
dens. sozialen Fortschritts und der 
Menschlichkeit streßet, ließ und 
läßt sich nicht von einer individuali­
stischen Weitsicht in den Bann 
schlagen. Sie wird es nicht tun, 
weil ein immer gewichtigeres Wort 
bei der Wahl des Ideales des Dich­
ters und der Dichtkunst heute dem 
Leser zukommt — den Menschen, 
dem Volke, der gesamten Mensch­
heit. Die Dichtkunst wissen immer 
weniger nur die Kenner zu schät­
zen. Wirklich volksverbundene 
Dichtkunst ist dem breiten Leser 
zugänglich. Und er hat seine eigene 
Klassifikation der Dichter.

Die einen findet er Interessant, 
dennoch lassen sie Ihn gle'chgültig.

Andere findet er ebenfalls Inter­
essant, über sie diskutiert er durch­
aus auch, aber einen 
kommenden Widerhall 
trotzdem nicht hervor.

Für wioder andere, ____
Streiter sind, lat der Leser bereit 
cinzcmtehcn. Über diese spricht man 
gewöhnlich nicht viel, doch man 
denkt über sie nach, man lauscht 
schweigend Ihren Liedern, ver­
schlingt förmlich ihre neuen Bücher. 
Solch ein Dichter war zum 
Beispiel Pablo Ncruda, In unserer 
sowjetischen Lyrik Alexander Twar- 
dowski. Zu ihnen verhielten sich die 
Menschen stets mit großer Emst- 
'haftlgkeit, mit innerem Beben.

Kein wirklich großer Sowiet- 
dicMer gewinnt aas Verständnis 
für die hohe staatsbürgerliche Mis­
sion der Dichtung durch Irgendeine 
Suggestion von außen. Es erwächst 
aus dem Leben, aus dem Lebenslauf 
des Dichters, aus der inneren Ganz­
heit seiner Persönlichkeit.

Allein In der Verbundenheit mit" 
dem Leben des Volkes erlangt der 
Künstler sdn eigenes Gesicht, er­
langt er wahre schöpferische Frei­
heit. Diese einfache Wahrheit kön­
nen oder wollen Jene nicht begrei­
fen. die den Dichtern elitäre Vor­
stellungen vom Platz des Dichters 
In der Gesellschaft zu suggerieren 
Sachen. Sie behaupten immer wieder, 
ein Dichter, der sich völlig dem 
Volksleben hingebe, müsse sich dar­
in verlieren, müsse die Eigenart sei­
ner Muse einbüßen und der Mög­
lichkeit entbehren, in vollem Maße 
sein Ich zum Ausdruck zu brin­
gen. Doch gibt es etwa in der Ge­
schichte der Poesie aus Vergangen­
heit und Gegenwart einen Fall, da 
der Dichter das Leben des Volkes, 
wie man so sagt, von der Seite her

von Herzen 
rufen sie

die selbst

betrachtete und trotzdem zum 
Schöpfertum fähig war?

Es gibt keinen solchen Fall, das 
ist gemeinhin bekannt. Um so
.... >-» — gewisse 

Und. für

ist gemeinhin bekannt, 
wunderlicher ist es. daß 
Leute beflissen bemüht _______
den D'diter einen „Elfenbeinturm" 
zu errichten, selbstverständlich in 
moderner Ausführung. Die in sich 
selbst verschlossene Sphäre des 
„Pianlssimo". von der weiter obwi 
die Rede war, ist nur *’“* 
Ausführungen. Es gibt 
Reihe anderer.

Ich habe schon einmal bemerkt, 
daß mich auf einem vor nicht allzu 
langer Zeit veranstalteten _ Welt­
treffen der Lyriker folgende Worte 
eines Redners sehr verblüfften:

„Meine Herren. Sie sind aus ver­
schiedenen Ländern hier zusammen­
gekommen, Sie sind die Vertreter 
verschiedener Völker. Nur ich ver­
trete hier kein einzelnes Volk, kein 
einzelnes Land. Ich bin ein Ver­
treter aller Nationen, aller Länder, 
ich bin ein Vertreter der Dicht­
kunst. Ja. ich bin die Dichtkunst. 
Ich bin die Sonne, die unseren gan- 
K Planeten erhellt. Ich bin der 

en, der sich über die Erde er­
gießt. ohne sich über die Nationali­
tät Gedanken zu machen, ich bin 
der Baurn, der In allen Winkeln 
des Erdballs auf die gleiche Weise 
erblüht'*. __

Dieser Dichter erhob seinen 
„Elfenbeinturm" geradezu In kosmi­
sche Höhen. Ich aber meine, daß 
wir Dichter tatsächlich für die gan­
ze Welt verantwortlich sind, nur — 
wer nicht mit seinem Heimatland, 
mit seinem Volke verbunden ist, 
kann auch nicht den Erdball vertre­
ten. Der Dichter muß, wie jeder an­
dere auch, von jung auf begreifen, 
daß er auf die Erde gekommen ist, 
um ein Vertreter seines Volkes zu 
sein, und er muß bereit sein, diese 
Rolle auf sich zu nehmen. Andern­
falls ergreift Hm Gleichmut, eine 
Krankheit, die den Tod der Dicht­
kunst bedeutet.

Für den Sowletdichter bedeutet 
die staatsbürgerliche Mission Treue 
gegenüber den Idealen der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
worin er mit vollem Recht ein lich­
tes historisches Schicksal seines 
Volkes erblickt. Wenn wir dazu 
aufgefordert werden, uns von die­
ser Treue loszusagen, so vernehme 
Ich darin auch die Stimme Jener, 
die die Dichtkunst durch Gleichmut 
töten wollen, indem sie den Dichter 
vom Leben des Volkes ausschließen 
und Ihn in die Position eines ab­
seits stehenden Beobschters drän- 
5en. Kann ein Dichter aber ein 

olk vertreten, wenn er an se'nem 
Schicksal keinen Anteil nimmt?

Alexander Bick rief die Intelli­
genz auf: Hört auf die ..große Mu­
sik der Zukunft", ..hört auf die 
Revolution". Zur Revolution heg­
ten unsere besten Dichter stets ein

eine dieser 
noch eine

ebenso tiefes Sohnesgefühl wie zur 
mütterlichen Heimat. Ich urteile 
darüber nach dem Verhalten meines 
Vaters, des bekannten awarischen 
Dichters Gamsat Zadassa. Ich erin­
nere mich, wie davon auch Twar- 
dowski sprach. Er. der keinerlei 
Schwülst'gkcit duldete, bezeichne­
te die Revolution aus tiefer innerer 
Überzeugung als seine Mutter. Und 
fügte hinzu: ..Manch Außenstehen­
der mag sicherlich ihre Fehler se­
hen, für mich aber ist sie in erster 
Linie die Mutter". Er war nicht 
blind in seiner Liebe — das weiß 
ich sehr wohl. Twardowski bekann­
te sich durchaus nicht gleich in 
seiner Jugendzeit zur Revolution, 
sondern erst, nachdem er bereits 
einen nicht leichten Weg des Er­
kennens und Beobachtens zurück­
gelegt hatte. Boi uns im Gebirge 
heißt es nicht umsonst daß eben In 
einem solchen Alter der Mensch 
reich an reifen Schlußfolgerungen 
über das Leben sei.

Das Schicksal meines Dagestan 
und mein Schicksal als Schriftstel­
ler sind ebenfalls untrennbar mit 
der Revolution verbunden. Die So­
wjetmacht eröffnete meinem Volk 
weite Horizonte in die Welt, lebte 
dieses Volk bis dahin doch einge­
schlossen in den engen Gebirgs­
schluchten des Kaukasus. Zu Be­
ginn der Revolution erwuchs die 
dagestanlsche Literatur gerade erst 
aus dem Schoße der Volksweisheit 
und war noch durch all ihre Fäden 
unmittelbar mit den folkloristischen 
Genres und traditionellen Schaffens­
wegen verbunden. Die Revolution 
führte das geistige Leben meines 
Volkes hinaus in die Weite der 
Weltkultur und gab gleichzeitig alle 
MögHchkclten. daß seine nationale 
Urwüchsigkeit desto leuchtender in 
Erscheinung tritt. Und was kann 
für die freie Entfaltung der Fähig­
keiten und des Talentes eines Dich­
ters wesentlicher sein als die Weite 
les Gesichtskreises, was Ihn völlig 
unvoreingenommen über das Leben 
urteilen läßt imd die Originalität 
der künstlerischen Sicht seines 
Volkes wahrt!

Den Idealen der Leninschen Par­
tei ergeben sein — auch das ist ein 
sehr wichtiger Zug der staatsbür­
gerlichen Mission des sowjetischen 
Dichters, Wobei seine kommunisti­
sche Parteilichkeit nicht einfache 
Wahl zwischen dieser oder Jener po­
litischen Doktrin bedeutet. Wenn es 
so wäre, dann hätten in vielem jene 
recht, die behaupten, die sowjeti­
schen Schriftsteller schreiben auf 
Anweisung der Partei. Aber das 
Ist es ja gerade, daß zum Träger 
und Verteidiger der Ideen der Par­
tei ein Schriftsteller, wenn er ehr­
lich und aufrichtig ist, nach dem 
Rufe seines Gewissens wird. Für ihn 
bedeutet Parteil chkeit Treue zum 
Werke Lenins, den Albert Einstein 
seinerzeit zu jenen Menschen zählte,

die das Gewissen der Menschheit 
bewahren und erneuern.

In unserer Zeit wird jeder große 
Dichter recht schnell der ganzen 
Welt bekannt. Seine Verse nehmen 
am Ideenstreit nicht nur in seinem 
Land, sondern auf dem ganzen Erd­
ball teil. Und tausendfach wächst 
seine Verantwortung nicht nur für 
jedes seiner Worte, sondern aueh 
für jede seiner Handlungen als 
Staatsbürger.

Staatsbürgerliche Mission des 
Dichters bedeutet bewußten Dienst 
an den allgemeinmenschlichen Idea­
len des Guten und der Gerechtigkeit. 
Das Problem der Wechselbeziehung 
von Nationalem und Internationa­
lem im Schaffen des Dichters ge­
winnt heute auch deshalb beson­
ders an Aktualität, weil die Litera­
turen der einzelnen Völker durch 
ihr beschleunigtes Wachstum ver­
hältnismäßig rasch in die Weltkul­
tur einmünaen.

D'e Erfahrungen der Geschichte 
die Erfahrungen der großen russi­
schen und sowjetischen Literatur 
verleihen uns die Überzeugung, daß 
die Generallinie des künstlerischen 
Fortschritts der Menschheit nur 
von einer Literatur gewiesen wird, 
die auf die eine oder andere Weise 
mit der progressiven und revolutio­
nären Bewegung verbunden Ist, al­
so von einer in ihrem ideologisch­
künstlerischen Pathos zutiefst 
internationalistischen Literatur.

In der Dichtkunst muß alles Na­
tionale, wenn es talentvoll, wenn es 
von den progressiven Ideen der 
Epoche durchdrungen Ist. unwei­
gerlich internationale Geltung er­
langen. Mann kann sich von einem 
Dichter unserer Zeit schwerlich Ge­
fühl nationaler Würde ohne den 
erhabenen Geist des Inlernat'ona- 
lismus vorstellen. In meiner Kind­
heit lebte Ich das Leben unseres 
kleinen Auls. In meiner Jugend lern­
te Ich das Leben der Völker Dage­
stans kennen, im Mannesalter er­
öffnete sich mir die Welt des ge­
samten Sowjetlandes und unserer 
ganzen Erde. In welche Gegenden 
mich das Schicksal auch verschlägt, 
ich fühle mich überall als Vertreter 
jener Erde, jener Berge und jenes | 
Auls, wo ich lernte, das Pferd zu 
satteln. Ich fühle mich überall als 
bevollmächtigter Abgesandter mei­
nes Dagestan. In mein Dagestan 
aber kehre ich als bevollmächtigter 
Abgesandter der gesamten Mcnsch- 
heitskultur zurück. Ich bin fest da­
von überzeugt: Der Geist de« Inter­
nationalismus veredelt das Na- 
tionalempfindan, macht cs unge­
zwungener und menschlicher.

Unsere Literatur Ist die Sowjetli- 
teratur. Wir schaffen sic in ver­
schiedenen Sprachen (allein In mei­
nem Dagestan gelangt sic in neun 
Sprachen zum Leser), auf den G'p- 
feln oder In den Tälern. In ver­
schiedenen Auls und Städten, und 
doch gehört ihr unser ganzes Land, 
die ganze Welt, und sie selbst ist 
Besitz des ganzen Landes, der gan­
zen WeH.
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-------------------------- Heute — Tag der Raketentruppen und

Immer einsatzbereit
Dieser Festtag war 1944 als Tag der 

Artillerie zu Ehren der Kamplvcr- 
dienste der sowjetischen Artilleri­
sten an den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges festgesetzt 
worden, erzählte dem TASS-Kor- 
resBondentcn der Stabschef des 
Luftschutzes der Landstreitkrälte. 
Generalleutnant J. A. Andersen. Als 
Festtag wurde der Tag fcstgelegt. an 
dem die grandiose Offensive der 
sowjetischen Truppen bei Stalin­
grad begonnen hatte.

1964 wurde er gemäß dem Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR zum Tag der Ra- 
ketontruppen und der Artillerie er­
klärt. Das widerspiegelte die großen 
Veränderungen, die sich in unseren 
Streitkräften in der Nachkriegszeit 
vollzogen hatten, sowie die Aner­
kennung der Rolle der Raketentrup­
pen bei der Festigung der Verteidi­
gungskraft des Sowjetstaates und 
der gesamten sozialistischen Ge­
meinschaft.

Dank der ständigen Sorge der 
KPdSU, ihres Zentralkomitees und 
persönlich des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und Vorsitzenden des 
Verteidigungsrats der UdSSR, 
Marschalls der Sowjetunion, Genos­
sen L. 1. Breshnew, um die Festi­
gung der Verteidigungsmacht un­
seres Landes hat sich in den letzten 
Jahren der technische Ausrüstungs­
grad der Truppen erhöht. Auf eine 
neue Stufe ist ihre Organisations- 
Struktur gestiegen, die Methoden 
der Schulung und Erziehung des 
Personalbestands sind verbessert 
worden.

Heute verfügen die Raketentriip- 
nen strategischer Bestimmung über 
leistungsfähige Raketen, automa­
tische Steucrungsmittel und gut 
geschützte Abschußschächte Sic 
befinden sich stets in Gefechts­
bereitschaft.

Die gewaltigen Möglichkeiten der 
Raketentruppen und ihre Rolle im 
Gegenwartskricg haben die Bedeu­
tung anderer Teilslreitkräfte kei­
nesfalls geschmälert.

Die sowjetische Milltärtheorie 
und Praxis gehen davon aus, daß 
der Sieg im Gegenwartskrieg nur 
durch gemeinsame Anstrengungen 
aller Teilstreitkräfte und Waffen­
gattungen errungen werden kann. 
Daher werden andere Mittel der 
Kriegsführung stets vervollkomm­
net und entwickelt, darunter auch 
die reaktive und Gcschützartillcrie. 
Entstanden ist ein tnnchtvollcs 
Feuermlttcl der Panzerbekämpfung 
— die Panzerabwehr-Lenkraketen—, 
die fähig sind, das Ziel in großer 
Entfernung mit dem ersten Schuß 
zu treffen.

Mit Rakcten-Kernwaffen sind 
auch andere Teilstreltkräftc ausge­
rüstet. Die Sowjetmenschen sind 
mit Recht stolz darauf, daß die 
Ausrüstung der Armee und der 
Flotte dem Niveau der heutigen 
Forderungen entspricht, daß die 
Gefechtsbereitschaft und Kampf­
fähigkeit unserer Streitkräfte von 
Jahr zu Jahr wachsen.

Ein entscheidender Faktor der 
Kampfkraft der Armee und der 
Flotte sind die Sowjetsoldatcn. die 
der Partei und dem Volk restlos 
ergeben sind. Sie setzen die Kampf­
traditionen der älteren Generatio­
nen, die mit Waffen in der Hand 
die erhabenen Errungenschaften der 
Oktoberrevolution behauptet haben, 
würdig fort.

Es genügt zu sagen, daß In den 
Rnkcteniruppcn über 60 Prozent 
Offiziere diplomierte Ingenieure 
und mehr als 90 Prozent von ihnen 
Klasscspczialisten sind.

Der Untcroffizierskorps und der 
Mannschaftsbestcnd haben eine 
qualitative Veränderung erfahren. 
Mehr als 70 Prozent der jungen 
Soldaten kommen zum Dienst mit

der Artillerie

Hoch- und Mittelschulbildung. 
Das ermöglicht ihnen, die kompli­
zierten technischen Kampfmittel in 
kurzenTcrmincn zu meistern, bei 
den Übungen und bei Lehrstarten 
gewandt zu handeln. Ein Beispiel 
der erfolgreichen Einlösung der 
sozialistischen Verpflichtungen lie­
fert der Initiator des sozialisti­
schen Wettbewerbs -um eine würdi­
ge Ehrung des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober — der Personalbe­
stand des Rakctentnippentcils, der 
bis vor kurzem vom Oberstleutnant 
A. Kryshko befehligt wurde. Im Zu­
ge eines aktiven Kampfes um die 
Verbesserung der Qualität der Ge­
fechtsausbildung und die beharrli­
che Meisterung der neuen Technik 
hat der Personalbestand 6mal hin­
tereinander den Titel „Ausgezeich­
neter Truppenteil“ erworben und 
die übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen völlig cingelöst.

Im sozialistischen Jubiläumswctt- 
bewerh ist in den Raketentruppen 
eine Reihe neuer patriotischer Ini­
tiativen aufgebracht worden. Weit­
gehende Verbreitung haben die Be­
wegungen unter der Devise „Rake- 
tcnsoharfschülzcn — für jede Be­
satzung“, „Musterhafte materielle 
Basis — für jede Einheit“ u. a. ge­
funden.

Wie Immer sind die Kommuni­
sten und Komsomolzen voran. Ihr 
Schaffen, Enthusiasmus und initia­
tivreiches Vorgehen sind eine feste 
Gewähr für die erfolgreiche Erfül­
lung der hohen sozialistischen 
Verpflichtungen durch alle Militär­
angehörigen.

In Ehrung ihres traditionellen 
Festtages versichern die Soldaten 
der Raketcntruppen und der Artil­
lerie der Kommunistischen Partei, 
daß sic den heroischen Taten ihres 
Volkes auch fernerhin würdig sein 

•werden. Wie alle Sowjetmenschen 
sind sic bereit, einem beliebigen 
Aggressor, der cs wagen sollte, die 
friedliche Arbeit der Sowjetmen­
schen — der Erbauer des Kommu­
nismus — zu stören, im beliebigen 
Augenblick einen vernichtenden 
Schlag zu versetzen.

Spende für 
den Sowjetischen 
Friedensfonds

Treffsicher schießen die Angehörigen der Rakefentruppen der vom Kon. 
munisten, Oberleutnant W. A. Schurinow geleiteten Batterie. Bereits d^s 
dritte Jahr führen sie den Titel „Ausgezeichnete Einheit" und lösen die so 
zialistischen Verpflichtungen des Jubiläumsjahres in Ehren ein Mehr eis C0 
Prozent des Personalbestands wurden Beste in der Ce'echfs- und Polifcüs- 
bildung, alle Soldaten sind Klassespezalislen. Während der jüngsten 
Schießübungen trafen die von der Batterie gesteuerten Raketen genau das 
Ziel.

Auf den Bildern: Sekretär der Parteiorganisation der Batterie, Ober 
leutnant J. M. Winogradow. Er befehligt die beste Besatzung der Einheit; 

während der taktischen Obungen.
Fotos: TASS

10 000 Rubel hat der Rentner Ni­
kolai Jurlow aus Moldawien auf den 
sowjetischen Friedensfonds cingc- 
zahlt. Teilnehmer der Revolution 
und des Bürgerkrieges in Rußland. 
Mitglied der KPdSU seit 1919, ist 
Jurlow einer der 70 Millionen so­
wjetischen Menschen, die in diesem 
Jahr ihre Ersparnisse als Hilfe für 
die um Freiheit und Unabnängigkcit 
ringenden Völker zur Verfügung 
stellen.

Der Schriftsteller Boris Polcwoi. 
Vorsitzender des Vorstandes des so­
wjetischen Friedensfonds, erklärte 
in einem TASS-Gespräch: „Uns so­
wjetischen Menschen, die wir über­
aus schwere Prüfungen im Kriege 
durchzustchen hatten, sind die Idea­
le des Friedens besonders teuer. 
All die 60 Jahre, die die Sowjctgc- 
sellschaft unter der Führung der 
KPdSU verlebt hat — vom ersten 
Leninschen Dekret über den Frieden 
bis zu dem in der neuen Verfas­
sung der UdSSR niedcrgelegten 
umfassenden Friedensprogramm — 
liefern einen markanten Beweis für 
die Friedenspolitik der Sowjetuni­
on. für ihr Streben, in Freundschaft 
mit allen Ländern und Völkern zu 
leben. All? fortschrittlichen Kräfte 
der Erde, alle gesellschaftlichen Or­
ganisationen und Bewegungen lei­
sten ihren Beitrag dazu, daß die 
lebende und die kommenden Gene­
rationen in Ruhe leben und arbeiten 
können.

Zu ihnen gehört auch der sowje- 
j tische Friedensfonds, dessen Haupt- 
j ziel ist, die Friedenspolitik des So­

wjetstaates und alle Friedensinitia- 
I tiven anderer Länder zu propagie- 
I । ren und durch freiwillige Spenden 

| den für Frieden, für internationale 
Sicherheit, Freiheit, nationale Un- 
abhängigkict und sozialen Fort- 

I schritt kämpfenden Kräften zu hel­
fen,“

„Im Jahr des 60. Jahrestags der 
Oktoberrevolution haben die sowje- 
tischen Menschen über den sowjeti- 

I sehen Friedensfonds Völker Asiens, 
I Afrikas und Lateinamerikas unter- 

I ' stützt. Zu den Spendern gehören 
I bekannte Schauspieler, Maler, 

I Schriftsteller. Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, Revolutions­
und Kricgsvetcranen und Betriebs- 
belcgschaften.

Die Tätigkeit des sowjetischen 
| Friedensionds wird nicht mit der 

I lohe der Beiträge gemessen. Wich­
tig ist etwas anderes: Die sowjeti­
schen Menschen betrachten den 
Kampf für den Frieden als ihre 

, Pflicht, als ihr persönliches Anlie­
gen", betonte Boris Polcwoi.

Im Artikel 28 der Verfassung 
der Sowjetunion heißt es: „Die 
UdSSR verfolgt konsequent die 

I Leninsche Friedenspolitik und tritt

Glückauf, 
„Oktober“!

Am Voranbend des 60 Jahrestags 
des Großen Oktober wurde am 
Dshambuler Technologischen. Institut 
ein gesellschaftlich-politischer Klub 
gegründet, der zu Ehren de» gro 
Ben Jubiläums den Namen „Oktober 
erhielt.

Das Ziel des Klubs ist, unter der 
deutschen Bevölkerung gesell­
schaftlich-politische und kulturelle 
Massenarbeit zu leisten.

Die Tätigkeit des Klubs verläuft in 
drei Sektionen: für Lektion.propa- 
ganda, für kulturelle Massenarbeit 
und für Organisierung von Treffen 
mit Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, der Arbeit, mit 
Schrittmachern der Produktion und 
anderen namhaften Menschen der 
Stadl. Der Klub hat vor, eine deutsch­
sprachige Bibliothek zu gründen, 
Filmvorführungen und Fofoaussfcl 
lungen zu organisieren.

An der Arbeit des Klubs beteili­
gen sich aktiv die Oberlehrer dos 
Lehrstuhls für Fremdsprachen doi 
Technologischen Instituts Abdumata 
Sa tbajew und Legila Wershbizkaja, 
der Lehrer der Musikschule Artur 
Lang, die Lehrerin der Mittelschule 
„Okljabrskaja Revoljuzija“ Nelli 
Stocker mit ihren Schülern, der Di­
rektor des Stadlparks Alexander 
Schönleid, der Leiter der Sladfabtei 
lung Kultur Viktor Tibelius und viele

Am dritten Freitag jedes Monats 
werden die Arbeiler der Produktions 
Vereinigungen „Chimprom", für 
Leder- und Schuhproduktion, die 
Meister der Dshambuler Bekleidungs­
fabrik, Menschen verschiedener Be 
rufe und Altersstufen in die Aula 
des Technologischen Instituts kom­
men, um sich eine Vorlesung in 
deutscher Sprache oder ein schönes 
Konzerfprogramm anzuhören.

WÄHREND der Internationalen Filmfestspiele in San Sebastian (Spanien) 
wurde dem sowjetischen Spielfilm „Nichfvollendeles Musikstück für 

mechanisches Klavier" (nach den Werken von A. P. Tschechow) der Preis 
„Große Goldmuschel'' verliehen. Die Regie besorgte Nikita Michalkow. Die 
Titelrolle—die des Lehrers Michail Platonow—spielte glänzend der Schau­
spieler Alexander Kaljagin aus dem Moskauer Akademischen Künstlerlheater 
der UdSSR.

Alexander Kaljagin ging dem inneren Trieb folgend, zur Bühne. Er 
strebte sein Ziel beharrlich, schrittweise an. Manchmal mußte er den Um­
ständen Rechnung tragen. Ér tat es, ohne jedoch dem Wichtigsten zu entsa­
gen.

Seine Ellern wollten, er solle einen „richtigen" Beruf erlernen. Er ging 
an eine Medizinfachschule, war zwei Jahre bei der „Soforthilfe". Zugleich 
lernte er am Volkstheater für Vorfragskunst beim Kulturhaus der Mediziner. 
Darauf folgten das Studio beim Wachtangow-Theafer an der Taganka, das 
Jermolowa-Theater und das MChAT.

Die Rolle des Poprischtschin in den „Aufzeichnungen eines Wahnsinni­
gen" von N. W. Gogol war ein glücklicher Start in der Schauspielerlaufbahn 
Alexander Kaljagins. Man wurde auf ihn aufmerksam, man begann über ihn 
zu sprechen und zu schreiben. Das Wichtigste aber war — die Rolle 
Poprischtschin ließ den Schauspieler sich selbst und seine Möglichkeiten er­
kennen.

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Film „Nichhrollendetes Musikstück für 
mechanisches Klavier“. Alexander Kaljagin als Platonow.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent der „Freundschaft"

für die Festigung der Sicherheit der 
Völker und Tür eine breite interna­
tionale Zusammenarbeit ein...“

Die Außen- und Innenpolitik un­
seres Sowjetstaates findet heiße 
Billigung und feste Unterstützung 
bei den Bewohnern des Gebiets Zc- 
linograd. Sie erfüllen eine ihrer ge­
sellschaftlichen Pflichten, indem sic 
auf eigene Initiative die „allge­
meine Sparbüchse" für den Frieden 
auffüllen. Die Werktätigen überwei­
sen an den Friedensfonds ihren Ta­
gesverdienst oder das an Samstag­
oder Sonntagscinsätzen im Betrieb 
erarbeitete Geld.

Allein im Oktober beteiligten sich 
an dieser edlen Aktion 51 Arbeits- 
kollcklivc der Städte und Dörfer 
des Gebiets, die dem Friedensfonds 
15 850 Rubel zuführlen. Die gewich­
tigsten Beiträge leisteten die Ar­
beiter des Heizkraftwerks Nr. 1. die 
Fahrer des Kraftverkehrsbetriebs 
beim Straßenbautrust Nr. 1. die 
Bauleute der Bau- und Monlagevcr- 
waltung „Zelingidrostroi'* und die 
Näherinnen der M.-Mametowa- 
Konfcktionsfabrik.

Aktive Spender für die Friedens­
sparbüchse wurden die Kollektive 
des Fernmeldeamts, der Kraftver­
kehrsverwaltung für Gütertransport, 
der Gebietsabteiiung Volksbildung, 
der vereinigten Flicgerableilung, 
der Hochschule für Bauingenieure 
aus der Stadt Zelinograd. das Kol­
lektiv der 6. Eisenbahnstrecke in 
Jcrmcntau, der Sowchos „Nowo­
tscherkassk!“ aus dem Rayon Astra- 
chanka u. a. m.

Gleichzeitig sei der Bevölkerung 
erklärt, daß sie selbständig, aus 
freien Stücken dem Friedensfonds 
Geldsummen in beliebiger Höhe, 
Staatsanleihcobligationen. Gold- 
und Wertsachen zuführen kann. 
Geldmittel werden von einzelnen 
Bürgern, auch von Arbeitskollekti- 
ven in bar oder durch Überweisung 
auf das Verrechnungskonto des 
Friedensfonds in jeder Abteilung 
der Staatsbank auf dem Territorium 
des Gebiets Zelinograd entgegenge- 
nommem

Der Gebietsausschuß für Unter­
stützung des Sowjetischen Frie­
densfonds gibt der Hoffnung Aus­
druck, daß jedes Arbeitskollektiv 
des Gebiets sich ständig und aktiv 
an der Unterstützung des Sowjeti­
schen Friedensfonds Beteiligen und 
somit einen würdigen Beitrag für 
die humanste Sache — für die Fe­
stigung des Friedens auf dem Pla­
neten leisten wird.

Wladimir TETJAJEW. 
Sekretär des Gebietsausschus­
ses für Unterstützung des So­
wjetischen Friedensfonds

Zelinograd

Dekade des polnischen 
Buches in Kasachstan

Th Alma-Ata wurde eine Dekade 
des polnischen Buches eröffnet. Die 
Verleger der Volksrepublik Polen 
präsentierten etwa 250 Werke ge­
sellschaftspolitischer, populärwis­
senschaftlicher. schöngeistiger und 
der Kindcrliteratur. die über 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern der beiden so­
zialistischen Länder, über ihre Er­
folge im Aufbau des Sozialismus 
berichten. Darunter sind Werke der 
Klassiker des Marxismus-Ixrninis- 
mus, Sammelbändc von Artikeln 
und Ansprachen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, Broschü­
ren über seine Freundschaftsbesuche 
in der Volksrepublik Polen, Bücher, 
gewidmet der Großen Sozialisti- 
sclicn Oktoberrevolution. Die Auf­
merksamkeit der Bücherfreunde gilt 
den in Polen herausgcgcbcncn Wer­

ken russischer und polnischer Klas­
siker, Plakaten und Ansichtskarten, 
gewidmet dem 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution, sowie den thema­
tischen Ausstellungen „W. I, Lenin 
in der polnischen Grafik". „Polen 
heute“, „Polnische Frauen".

Die Ausstellung wurde vom Mit­
glied des Kollegiums des Staatli­
chen Komitees für Verlagswesen. 
Polygraphie und Buchhandel des 
Ministerrats der Kasachischen SSR. 
Leiter der Vereinigung „Kaskniga" 
Sh. K. Shandossow eröffnet. Zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
gratulierte den Versammelten der 
Leiter des polnischen Außenhandels­
betriebs „Ars Polona" Z. Awadzun. 
Im Namen der Leser sprach W. W. 
Tjufjakow, Teilnehmer der Befrei­
ung Polens in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländisclicn Krieges. Held 
des Buches „Vier Panzerfahrer und 
ein Hund* des populären polnischen 
Schriftstellers Janusz Przimanski.

Verse am ■■■■■i 
■iiiiWiciienende
Menschenjäger
Wie sieh verruchte Sitten dodi vererbenl
Was vor Jahrhunderten schon üblich war 
— das heimliche und offne Söldnerwerben —, 
nimmt der Beobachter auch heut noch wahr.

Man wirbt modern, durch Zcltungslnserate, 
sucht „Jagdbcglelter" für Südafrika, 
zahlt holien Sold in festen Monatsraten, 
wirbt Abenteurer an von fern und nah...

Erwünscht sind Leute mit ..Vietnamerfahrung". 
geschult im Dschungelkricg und Menschenmurd, 
brutale Grausamkeit ergänzt die Paarung — 
und schon gchts Jos zum .JiciBcn Einsatzort**.

Sie streifen durch den Dschungel, durch Savannen 
und schießen Menschen dort wie Freiwild ab.
Sic nennen dieses Morden „sich entspannen“..
Und die Patronen werden niemals knapp,

rlenn die für dieses „Handwerk“ sic gedungen, 
versorgen sie damit im Überfluß.
Sic zahlen Prämien, wenn gut gelungen 
die Menschenjagd, „erfolgreich" jeder Schuß!

Amerikaner. Deutsche und Franzosen 
und Briten auch betreiben diesen „Sport", 
und manche brüsten sich als „Virtuosen" 
im Henkerdicnst für d'je Rassisten dort

wo jene schonungslos und grausam führen 
im Süden Afrikas ihr Regiment, 
und trotz der Söldnerhilfe doch sdion spüren: 
Der Freiheitskampf der Völker vehement 
sie bald verjagt vom Schwarzen Kontinent!

Rudi RIFF

Foto: TASS

Unsere Anschrift: 
j 473027 Kajaxcnaa CCP, r. UeaHHorpan, 
I Hom CoseTOB, 7-A »Tarn, «<t>poftHHuia4)T»
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Stets 
mitten 
im Leben
' Es gibt in Kasachstan wohl kaum 

einen Fachmann mit Diplom der 
Kasachischen Kirowuniversität in 
der Tasche, für den der Name Jefim 
Schwarzmann ein leerer Begriff 
wäre. Über zwanzig Jahre nat er 
nun schon den Lehrstuhl für 
Fremdsprachen an der Universität 
inne und betätigt sich dazu noch 
mit leidenschaftlichem Enthusias­
mus gesellschaftlich.

J. M. Schwarzmann wurde 1917 
am Vorabend der Großen Sozial:- 
stischen Oktoberrevo.ution in der 
sonnigen Moldau in dem damals 
noch kleinen Städtchen Belzy ge­
boren. Dort absolvierte er auch die 
Mittelschule. Schon früh machte 
sich die außerordentliche Begabung 
des aufgeweckten Jungen für 
Fremdsprachen b.-merkbar. Er be­
zog nach Abschluß der Mittelschule 
die Universität zu Tschernowzy. wo 
er als Student der Fakultät für 
wedeuropäische Sprachen an der 
Abteilung Deutsch-Französisch im­
matrikuliert wurde. Es war ihm 
■aber damals nicht vergönnt, sein 
Studium zu beenden. Der unerwar­
tete Überfall der faschistischen Hor­
den auf das friedliche Land ver­
hinderte dies. Zusammen mit Tau­
senden von heimatlos gewordenen 
Flüchtlingen wurde auch J. 
Schwarzmann ins • Hinterland eva­
kuiert. Hier in Alma-Ata fand er 
seine zweite Heimat. So tauchte 
denn 1942 unter den Studenten 
der philologischen Fakultät der 
Kasachischen Kirowuniversität ein 
energischer junger Mann auf — 
Jefim Schwarzmann, der durch sei­
nen Fleiß und seine Tatkraft bald 
die Aufmerksamkeit von Lehrern 
und Studenten .auf sich zog. Er 
wurde zum Vorsitzenden des Stu­
dentenrates gewählt und bald dar­
auf zum Vorsitzenden der Gewerk­
schaft der Studenten. Er war noch 
Student, als ihm die Stelle eines As­
sistenten am Lehrstuhl für Fremd­
sprachen angeboten wurde. 'Das 
war im März 1944. Im Juli dessel­
ben Jahres bestand er erfolgreich 
seine Staatsprüfungen und blieb 
danach an der Universität tätig.

1953 verteidigte er seine Kandi­
datendissertation. Seit 1955 bis aul

für Fremdsprachen. Acht Lehrer 
des Lehrstuhls für Fremdsprachen 
machten in dieser Zeit ihren Kan­
didaten. J. Schwarzmann ist Autor 
und Mitautor zahlreicher wissen- 
schaftliehimethodischer Abhandlun­
gen sowie Verfasser von Lehrbü­
chern und Lehrbehelfen. 1957 trat 
J. M., Schwarzmann der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
bei.

Unlängst ist J. M. Schwarzmann 
sec.izig Jahre alt geworden. Aber 
ebenso wie seinerzeit als Student 
steht er mitten im gesellschaftlichen 
Leben der Universität und unserer 
Republik. Über zehn Jahre wählte 
man ihn zum stellvertretenden Vor­
sitzenden und Vorsitzenden der 
Gewerkschaftskomitees der Univer­
sität. Heute ist J. M. Scnwarzmann 
stellvertretender Sekretär des Par­
teikomitees der Kasachischen Ki­
rowuniversität. Vorsitzender der 
Zentralgruppe für Volkskontrolle, 
Vorsitzender der Fremdsprachen­
sektion des wissenschaftlich-metho­
dischen Rates am Ministerium für 
Hochschulbildung der Kasachischen 
SSR.

Für seine unermüdliche fruchtba­
re Tätigkeit wurde J. M. Schwarz­
mann wiederholt mit Medaillen 
und Ehrenurkunden ausgezeichnet.

Zum 40jährigen Jubiläum der Ka­
sachischen Kirowuniversität wurde 
J. M. Schwarzmann mit dem Ab­
zeichen „Bester des Hochschulwe­
sens der UdSSR” geehrt.

Eine jegliche ihm aufgetragene 
Arbeit erfüllt J. AL Schwarzmann 
pflichtgetreu und mit Lust. Die 
straffe Diszipliniertheit und hohe 
berufliche Qualifikation der unter 
se.ner Leitung tätigen Lehrer ist 
bekannt. J. M. Scnwarzmann Ist 
aber nicht nur streng, sondern auch 
wohlwollend seinen Mitarbeitern 
gegenüber. Er ist immer bereit, zu 
helfen, wo es not tut. Wollen wir 
dem nun 60jährigen gute Gesund­
heit und noch viele Jahre erfolgrei­
cher Tätigkeit wünschen!

N. STEINBRECHER 
Alma-Ata

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wäs Martha nehmt „Dekret“
„No, Gvattrn, wie gehts dann!", 

hot.dr Iwan Jegortich die Wäs 
Martha gfrougt, dann warom, sie hat­
te sich lang not gseh.

„S muß geh, u id wenns nel geht, 
schleppt mrsch", hot die alt Fraa 
geantwort, „s is a-ig aansam. Iwan 
Jegortsch, bsondrsch ouwnds.“

„No ihr hot woll kaan lelewisr, 
wenn ich frouge därft"

„Gwiß hun ich kaan ', sat die 
Wäs Martha, „däs loßf sich net so 
laicht mache..."

„No nehmt eich doch aan uf 
Kredit, wenns eich uf aamol schwer 
fallt", hol dr Gvaftrmann gerate.

„Ja däs kennt Ich", hot die Alt 
iwrlegt, „ewr wie mißt lehn do däs 
Ding oupackel"

„Ganz aafach", sat dr Iwan 
Jegortsch, „ihr geht in Raysobes 
un stellt die Sache dort vor, sounso, 
ihr Weibsloit, ich will Kredit neh­
me..."

Die Wäs Martha hol sich dann 
aach werklich uf die Socke gmacht, 
un is in Raysobes gange.
„Ihr Weibsleit", satse, „Ich will 
Dekret nehme, also e Sprawka muß 
ich do hun“.

Die Weibsloit hun sich vrwunrt 
ougeguckl. Un do war e Schlilzoori- 
ges, junges Weib drunr, die hot 
gleich geulkt.

„N seltne Falt", sat se, „no wer 
hotn eich in dene Johrn nochmol 
vrschwaliertl Däs is doch zu 
bdenke..."

„Dr Iwan Jegortsch, wos maan Mann 
saa Kumrad war, der Jesewitr; der 
hot mich uf die Schleif gbrochf. Er 
sat, ihr seid aallaanig, Gvattrn, un do 
krietr wenigslns eirn Zeifvrtreib..."

Die Weibsleit hun gelacht, dasse 
Wassraache krlel hun. „No wos 
lachtr dann so arig, wenn ich eich um 
e Sprawka uf Dekret bitt! Ich hun 
doch s Geld net, um n Telewisr zu 
bzahle.“

Jetzt sat die älsf von dene Weibs- 
leif:

„Vrzeil uns MoHr, wos ihr von 
uns wollt, is kaa Dekret, sondern Kre­
dit, stimmt doch!"

„Du liewe Zeit!", sat die Wäs 
Martha gkränkt, „do soll mr 
woll nel rapplkeppig wem von de­
nn Daiwlswertr Dekret-Kredit, Balrk 
Schaschlik... Gewiß will ich Kredit 
fom Telewisr kaafe-“ Klemens ECK

A Nach einer Neuinszenierung ei­
nes seiner Frühwerke, 'sagte Gerhart 
Hauptmann: „Ich glaube, ich hab in 
meiner Jugend ein ähnliches Werk 
geschrieben."

A „Warum glaubst du, Georg, 
daß unser Hund krank ist!"

„Ist dir noch nicht aufgefallen, daß 
er nicht mehr heult, wenn du 
singst!“

A Sie treffen sich nach vielen 
Jahren wieder.

„Hat deine Frau ihre reizende Fi­
gur behalfen!" fragte der eine.

„Nicht nur", erwiderte der ande­
re, „sie hat sie sogar verdoppelt"
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